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Now I've had the time of my life.

No I never felt like this before.

Yes I swear it's the truth

and I owe it all to you.

(DIRTY DANCING)
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1 - »Ich habe einen Latte Macchiato getragen!«

 

»Vergiss es ganz schnell wieder!«

Die ungewohnt verärgerte Stimme von Jan, ihrem Kollegen, ließ Sophie mit den zwei to go-Bechern in der Hand an der Bürotür stoppen. Beide arbeiteten seit knapp zwei Jahren in einer Berliner Anwaltskanzlei, die sich auf Markenrecht spezialisiert hatte. Dort himmelten so ziemlich alle ihren Kollegen an. Alle bis auf Sophie, die ihm anfangs nie über den Weg lief, weil sie in einem anderen Team arbeitete. Aus lauter Frust darüber, dass alle über den »geilsten Anwalt auf Erden« und »Marlboro Man des Gerichtsaals« tuschelten und sie keine Ahnung hatte, wovon alle redeten, wollte sie sich selbst ein Bild machen.

Eines Morgens hatte Sophie die Espresso-Maschine sabotiert und eine Runde Kaffee für alle spendiert. Auch für Jan, der gegen elf Uhr auftauchte und dem sie sofort verfiel. Mit einem ziemlich coolen Lächeln und dem Satz »Hier, ist eh viel besser!« hatte sie ihm einen Starbucks Kaffee hingestellt. Ab da war klar, dass sie ihn öfter sehen musste.

Die Kaffeemaschine blieb drei Tage defekt und Sophie wiederholte das Spiel, solange sie konnte. Doch als sie wieder lief, hörte Sophie nicht auf, Jan Kaffee vorbeizubringen. Und der schien sich darauf zu freuen. Irgendwann wechselten sie mehr als drei Worte und wurden so etwas wie Freunde, die sich auf diesen Moment an Morgen, an dem sie kurz über die Arbeit und das Leben scherzten, freuten. Stopp mal, Freunde? Na sicher! Wenn in der Kanzlei auch nur irgendjemand Gedanken lesen könnte, dann wäre allen klar, dass auch Sophie nur ein Opfer ihrer Hormone war.

Sichtbar frustriert fuhr Sophies Traum-Kollege sich an diesem sonnigen Frühlingstag mit seiner Hand über den Kopf und zerwuschelte dabei seine ziemlich akkurat sitzende Frisur ziemlich süß. Ihre Finger kribbelten, weil sie seine Haare nur zu gerne wieder ordnen wollte. Zum Glück hatte sie beide Hände mit den Kaffeebechern voll.

Jan nahm zwei kurze Atemzüge und ließ die Luft langsam wieder entweichen. Er stand eindeutig kurz vorm Explodieren und versuchte sich zu beruhigen. Es war wohl bisher erst einmal vorgekommen, dass er die Beherrschung verloren hatte. Damals war eine ganze Palette an Beweismaterial verschwunden. Sophie konnte nicht anders und blieb neugierig lauschend stehen.

»Ich habe nein gesagt, Thomas! Weißt du, wie man mich früher immer nannte? Stolper-Jan! Na, was sagst du jetzt?«

Leise betrat Sophie das Büro und schloss vorsichtig die Tür hinter sich, noch ehe ihr klar wurde, was sie da tat. Das war eine reine Vorsichtsmaßnahme, redete sie sich ein. Dieser Spitzname sollte besser nicht die Runde machen. Sie schützte ihn. Unbedingt. Ihr Verhalten hatte ganz sicher nichts damit zu tun, dass sie endlich eine wahnsinnig tolle Chance witterte, Jan näher zu kommen.

Sophie schmunzelte, denn wer auch immer Thomas war, seine Antwortorgie sorgte für missmutiges Brummen bei Jan. »Mann, Thomas! Den Namen hab ich garantiert nicht ohne Grund jahrelang behalten. Ich weiß, du willst bei deiner neuen Flamme Anna und ihrer Freundin Eindruck machen. Ich weiß, du brauchst mich, damit du mit Anna abhauen kannst, während ich im entscheidenden Moment die Freundin ablenke. Und ich verstehe das. Ehrlich. Aber du musst auch mich verstehen: Ich, Stolper-Jan, mach mit dir wirklich alles mit, nur auf einem gottverdammten Tanzball kann ich dich nicht begleiten!«

Darum ging es also! Sophie wagte es kaum zu atmen. Gespannt beobachtete sie Jans Spiegelbild in der Fensterscheibe. Er hatte ihr immer noch den Rücken zugedreht, schloss nun seine Augen und setzte sein Denkergesicht auf. Ganz sicher ersann er weitere Gegen-Argumente, um seine Verteidigung zu festigen. Doch damit durfte er nicht durchkommen. Es ging um Rhythmus und Bewegung. Es ging um zwei Körper, die sich im Einklang berührten, zu einer Einheit verschmolzen und ineinander aufgehend die Gesetze von Zeit und Raum außer Kraft setzten. Es ging darum, einen Zauber zu entfachen. Und darin war sie Profi, da sie seit mehr als zehn Jahren keine Gelegenheit zum Tanzen ausschlug. Es gab nur eine infrage kommende Veranstaltung, die in wenigen Tagen stattfand, der Tanz in den Frühling in Klärchens Ballhaus und Sophie hatte bereits seit Wochen die Eintrittskarten für sich und ihre beste Freundin. Wenn Jan dabei wäre, wäre das wundervoll.

»Und wie werde ich dann bitteschön die Freundin deiner Freundin wieder los? Ich werde auf keinen Fall die halbe Nacht unter diesen Tanzfreaks verbringen.«

Auf die Antwort seines Freundes hatte Jan nichts mehr entgegen zu setzen. Er kapitulierte zerknirscht und insgeheim dankte Sophie dem unsichtbaren Anrufer am anderen Ende der Leitung für die Überzeugungsarbeit. Jetzt galt es, sich bereit zu halten und den nächsten Augenblick nicht zu ruinieren. Wenn Jan dort hinging, dann mit ihr. Mit niemandem sonst! Sollte er kurz die Freundin ablenken. Den ganzen Abend würde er jedoch mit ihr verbringen!

»Wie kommst du denn auf diese Idee! Ich werde verdammt nochmal nicht fragen, ob meine Kollegin mir Tanzen beibringt! Weißt du, wie die aussieht?!«

Das war Sophies Signal. »Wie sehe ich denn aus?«, fragte sie zuckersüß und stellte den Café Latte neben Jan auf den Schreibtisch. Sie lehnte sich an die Tischkante und verfolgte fasziniert wie er eins und eins zusammenzählte. Sein Blick schwenkte zur geschlossenen Tür, dann zurück zu ihr. Eingängig musterten seine Augen ihr Büro-Outfit, wanderten über ihre Schultern zu ihrem Busen, hingen an ihren Hüften und strichen über ihre Hände. Seine Augen funkelten immer noch wütend, zugleich schlich sich ein sexy Glitzern hinein, das Sophie so noch nicht kannte. Manche Blicken mochten töten, seine verführten gerade mit der Intensität eines Verdurstenden in der Wüste.

Wollte Jan sie damit etwa ärgern? Dann fand sie es nicht witzig. Natürlich wurde Sophie heiß. Welcher Frau nicht, wenn ein gut aussehender Typ sie in Gedanken scheinbar Stück für Stück auszog? Doch das Spiel konnte Sophie auch spielen, nur zu gerne, um ehrlich zu sein. Ebenso zweideutig lächelnd strich Sophie mit ihrem Finger über etwas Karamell-Milchschaum, der gerade dabei war langsam über den Becherrand zu laufen. Sehr gut, seine Augen wurden magisch von ihrer Bewegung angezogen und konnten ihren Blick nicht abwenden. Langsam leckte Sophie den Milchschaum-Finger mit ihrer Zungenspitze ab. Sie ließ sich Zeit und genoss seinen hungrigen Blick, der auf ihren Lippen hing. Außerdem versuchte sie die Entdeckung, die sie gerade gemacht hatte, zu verarbeiten: Jan Lange, dem sie seit zwei Jahren Kaffee brachte, sah sie zum ersten Mal als die Frau an, die sie für ihn immer sein wollte: sexy und smart. Jetzt nur nicht durchdrehen!

»Was machst du denn hier, Sophie?«

»Ich habe einen Latte Macchiato getragen.«

Jan verdrehte seine sexy dunkelblauen Augen, ohne diesen besonderen Glanz zu verlieren. »Was redest du da für einen Blödsinn?«

»Ja, ich habe einen Latte Macchiato getragen.« Sophie konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen und zeigte auf das Alibi für ihre Anwesenheit: Den Starbucks-Becher. Statt einer Antwort verengte Jan misstrauisch seine Augen und strich ebenfalls mit seinem Finger über einen Milchschaumberg, der über gerade den Rand rutschen wollte. Nun war er es, der seinen Finger in den Mund steckte und ihren Blick bannte. Sophie beleckte sich unbewusst ihre Lippen. Das musste ein Traum sein! Sie fantasierte! Hatte zuviel gearbeitet! Irgendetwas! Und wenn dem so war, dann würde sie bitte noch nicht aufwachen!

»Thomas, es tut mir leid, aber ich kann das nicht«, unterbrach Jan seinen Kumpel, der immer noch am Telefon auf ihn einredete.

Netter Versuch, sie abzulenken. Anwälte! Blitzschnell griff Sophie dazwischen, bevor Jan das Gespräch beendete. »Doch, er kann das und macht das«, antwortete sie amüsiert und legte dann auf. »Warum wolltest du mich nicht fragen, Jan?«

Kein Zweifel, seine Taktik war nicht aufgegangen. Da musste man sie schon mehr als nur mit Blicken ausziehen, dass sie ihre Chance vermasselte! Doch warum wurden seine Blicke sanfter, statt verärgerter darüber? Zärtlicher statt professioneller? Liebevoller statt kälter? Sonnenstrahlen durchfluteten das Büro und tauchten den Raum in ein goldenes Licht.

»Weil du bestimmt zu tun hast. Der Ball ist schon diesen Samstag.«

»Ich weiß. In Klärchens Ballhaus. In bin dort auch. Bis jetzt nur mit einer Freundin.« Da musste sich ihr Herr Kollege schon eine bessere Argumentation zurecht legen.

»Ich wurde wirklich jahrelang Stolper-Jan genannt, Sophie! Mit gutem Grund. Ich kann nicht tanzen.«

Feigling! »Ich wette das kam nur, weil du zu schnell gewachsen bist.« Jan wäre nicht der Erste, dem die Pubertät qualvolle Momente beschwert hatte. Letztlich hatte sie ihn jedoch in ein sensationell gut aussehendes exzellent gebautes Exemplar der Gattung Mann verwandelt, dem jede Frau, einschließlich Sophie, nicht widerstehen konnte. Sie konnte es nicht länger verleugnen.

Jan zog skeptisch eine Augenbraue hoch.

»Komm, darf ich bitten!« Sie wandte Trick siebzehn ihrer juristischen Talente an: mit Taten überführen.

»Ich finde das nicht lustig, Sophie.«

»Glaub mir, ich auch nicht, Jan.«

»Ehrlich, ich kann nicht tanzen. Ich hab's bestimmt schon dreimal versucht.« Jan knirschte mit den Zähnen. »Wie du daran Spaß haben kannst, ist mir ein Rätsel!«

»Tanzen ist keine Wissenschaft, Jan. Es ist ein Gefühl.«

Jan rollte mit seinen magischen blauen Augen, die immer noch gespannt und zugleich überrascht glitzerten. Sollte er ruhig!

Hartnäckig hielt Sophie ihrem Kollegen die Hand hin. Wenn er stur war, war sie sturer. Kein Problem. Sie hatte sich nicht in dieser Kanzlei einen Namen gemacht, weil sie so schnell aufgab.

Kopfschüttelnd gab sich Jan geschlagen und stellte einen halben Meter entfernt von ihr auf. Sophie musste sich ein Grinsen verkneifen. An diesen halben Meter hatten sie sich innerhalb von zwei Jahren herangetastet. Fremden begegnete Jan mit einem ganzen Meter Abstand, rigoros, ohne Ausnahme. Doch sie konnte nicht weitere drei Jahre warten, bis auch die letzten fünfzig Zentimeter überwunden waren. Der Ball war am Wochenende. Damit war nun also Schluss.

»Ich beiße nicht«, lächelte Sophie.

»Sicher?«

»Mmh, nein, bei dir ehrlich gesagt nicht.« Die Welt stand für wenige Sekunden still. Mist, wie konnte ihr denn so ein Satz rausrutschen?! »Komm!«, lachte Sophie schnell und versuchte sorglos und unbeschwert zu klingen. Eben ganz normal. Ob er etwas gemerkt hatte?

Zögerlich legte Jan seine Hand in Sophies und ihre Haut kribbelte unter der ersten Berührung zwischen ihnen beiden. Wie konnte es sein, dass sie sich noch nie zuvor die Hand gegeben hatte? Wieso hatte sich Sophie diese Gelegenheit nur bis zu diesem Tag entgehen lassen? Sie spürte die Kraft und Wärme seiner Männer-Hände und genoss den Moment. Wie würden sie sich anfühlen, wenn sie ihre Brüste berührten? Wie wenn sie über ihren Rücken glitten? Ihren Po umfassten? Sie zu sich hinzogen, sie … stopp! Sie sollte sich besser konzentrieren, als ihre Gedanken so fahrlässig schweifen zu lassen.

Sie standen sich so nah, dass Jans warmer Atem sie streifte. Zum ersten Mal wurde ihr klar, dass er die perfekte Größe hatte, um mit ihr zu tanzen. Sophie war 1,78 m groß und hatte immer Probleme gehabt, geeignete Tanzpartner zu finden. Mehr als einmal hatte sie sich mit kleineren Männern zufrieden gegeben. Jan war anders. Besser. Perfekt. Wenn sie das hier nur einigermaßen richtig anstellte, dann wäre zumindest dieses Problem in Zukunft gelöst.

»Mach ich dich so nervös oder liegt es daran, dass du gleich tanzen wirst?«, fragte Sophie. Besser mit einem Spruch die eigene Nervosität überspielen.

»Wer sagt dir denn, dass ich nervös bin?« Jan schluckte.

»Ich spüre deinen Puls.« Sophie lächelte. »Und ich sehe ihn.« Sie konnte nicht länger widerstehen. Jahrelang hatte sie von Jan geträumt, von dem Gefühl seiner Haut an ihrer, seiner Nähe und dem Blick, der sie nicht losließ. Nun erfüllte sich der Traum. Sie würde wissen, wie sich seine Haut anfühlte. Sie würde ihn berühren und wie Jan gerade schaute, wünschte er sich nichts Anderes.

Sophies schlanker Zeigefinger fühlte sie weiche Haut hinter seinem Ohrläppchen, dort, wo sein Puls unter ihren Fingerspitzen aufgeregt raste. Langsam fuhr sie über die männlichen Stoppeln an seinen Hals, ließ ihren Finger tiefer Richtung Schulter wandern und vollführte einen Bogen hin zum Schlüsselbein. Sein Hemd verbarg weitere Haut und ihre Bewegung stoppte am Kragenrand. Sophie spürte sein Herz. Ein starker, schneller Rhythmus. Ein unterdrücktes Seufzen entwich seinem Mund, sehr leise und dennoch laut genug, um Sophies Blut schneller in den Adern fließen zu lassen. Ein wohliger Schauer lief über ihren Rücken. Nein, sie würde das garantiert nicht vermasseln! Nicht bis sie ihn überall berührt hatte, nicht bis sie wusste, wie er auf sie reagierte. Nicht bis ihr plötzlicher Hunger gestillt war. Ihr war leicht schwindelig. So als hätte sie jahrelang auf Schokolade verzichtet und ließ sich gerade das erste Stück langsam auf der Zunge zergehen.

Sophie biss die Zähne zusammen und dachte an ihren aktuellen Fall von Patentverletzung, um unter dem Einfluss der Hormone keinen unüberlegten Schritt zu machen. Aufmerksam beobachtete Jan dabei jeder ihrer Reaktionen. »Also?«, fragte sie und versuchte unbeteiligt zu klingen. Schließlich wollte sie nichts zwischen ihnen zerstören und wenn er nicht interessiert war, dann sollte sie ganz schnell ihre Libido wieder in ihre Schranken weisen.

Jan atmete tief durch und gestand gespielt nüchtern: »Du machst mich nervös.«

Bevor Sophie ein Keuchen entwischen konnte, räusperte sie sich schnell. »Gut nervös oder schlecht nervös?«

»Sophie!« Jans Augen funkelten warnend. An diesen Anblick könnte sie sich sehr gerne gewöhnen. Das war definitiv gut nervös. Wow! Wäre sie alleine, dann würde sie im Büro auf und ab hüpfen. Aber solche lächerlichen Mädchenhandlungen verkniff man sich vor Männern besser. Erst einmal galt es, Jan dazu zu bringen mit ihr zu tanzen.

»Also gut, Regel Nummer 1 lautet Haltung bewahren!« Wie schon hunderttausend Mal zuvor zog Sophie ihren Tanzpartner in die richtige Position, berührte ihn, kam ihm nahe. Mit einem Lächeln atmete sie tief seinen würzigen, intensiv verlockenden Geruch ein. Jan konnte ebenfalls nicht widerstehen und tat es ihr gleich. »Ich nehme mal an, selbst als Mann hast du von diesem Mysterium namens Dirty Dancing gehört?«

Jan nickte zögerlich und verkrampfte sich merklich.

»Dann weißt du ja, was mein und was dein Tanzbereich ist?«

»Sicher.«

»Cleverer Bursche!« Sophie korrigierte wieder seine Armhaltung und spürte Jans Anspannung. »Walzer wird im Viervierteltakt getanzt. Das heißt, du zählt leise immer wieder bis vier und alles wird gut. Du kannst doch bis vier zählen?« Sophie versuchte es mit einem Scherz, doch Jan ging nicht darauf ein. »Okay, ich zeig dir jetzt den Grundschritt. Bereit?«

Langsam führte Sophie die Schrittfolge vor und ließ sie Jan alleine wiederholen, bis sie ganz gut aussah. Dann nahmen sie beide ihre Stellung ein, berührten sich, spürten die Gegenwart des anderen. Ruhig zählte sie den Takt ein und der erste Schritt folgte.

»Au! Gleich noch einmal!«

Jan war ihr auf die Füße getreten. Unbeeindruckt davon zählte Sophie. Wieder ruinierte Jan ihre Pumps und ihre Füße. Doch eine Schuhgröße 49 brachte sie garantiert nicht dazu aufzugeben. Sie war Profi. Jan leider noch nicht.

»Au! Konzentrier dich!« Sophie nahm schon wieder ihre Position ein.

»Ich konzentrier mich doch!«, zischte Jan und konnte seinen Ärger nicht verbergen. Mist, mit Ermahnungen kam sie nicht weiter.

»Dann machst du das also mit Absicht, oder was?«

»Ich hab dir gesagt, ich kann das nicht!« Jan fluchte und hatte ihren spielerischen Tonfall komplett überhört.

»Hey!« Besänftigend strich Sophie über seinen Arm. Wütend funkelte er sie an, als wäre allein sie für das Schicksal ihrer Füße verantwortlich. So kannte sie Jan nicht. Normalerweise verlor er nie die Beherrschung. Irgendetwas lag scheinbar an diesem Tag in der Luft, das ihn durcheinander brachte.

»Wir sollten es wirklich lassen, Sophie. Ich muss nicht auf den Ball. Die Musik ist nicht meins, das Tanzen ist nicht meins. Thomas kann ich absagen. Wir können doch auch einfach mal nen Kaffee trinken gehen und alles ist gut.«

»So schnell gibst du auf?«

Jan schwieg.

Die Idee mit dem Kaffee gefiel Sophies Füßen sofort. Außerdem hieß das, Jan spürte auch etwas, das er nicht rückgängig machen wollte. Sie sollte sich freuen, tat es aber nicht ganz. Kaffee konnte Tanzen bei Weitem nicht ersetzen. Tanzen befreite die Seele. Der Rhythmus führte uns zu unseren Ursprüngen und zeigte uns, wer wir wirklich waren. Es gab Erfahrungen, die jeder mindestens einmal im Leben gemacht haben sollte, auch Jan. Der Zauber des Tanzes gehörte dazu, ob nun mit oder ohne sie. Wohlüberlegt sagte Sophie den nächsten Satz: »Wenn es an mir liegt, Jan … ich kann dir auch einen anderen Lehrer besorgen.«

»Oh bloß nicht, wenn irgendetwas an dir liegt, dann überhaupt die Tatsache, dass ich hier stehe und dabei bin, mich auf diesen Blödsinn einzulassen!«

Hektisch tigerte Jan in seinem Büro auf und ab, wie ein eingesperrtes Tier, das nach einem Ausweg suchte, aber ihn nicht fand. Sophies Stimmung hellte sich jedoch auf und sie versuchte ihre Freude über seinen Ärger zu verbergen. Es lag nicht an ihr! Im Gegenteil, sie hatte den Sturrkopf schon ziemlich weit gebracht. Okay, wie ging es nun weiter? Ah ja. Sie heckte einen neuen Plan aus: »Hey, Jan, glaubst du denn, ich bin als Tänzerin auf die Welt gekommen?«

»Bist du nicht?«, fragte er rhetorisch zurück. »Sophie, warum macht dir Tanzen Spaß?«

»Ich weiß, warum du es zumindest nicht magst.«

»Wirklich?«

»Du spielst nicht gerne nach Regeln! Es sei denn, es sind deine eigenen!« Nun blieb Jan stehen und sah Sophie interessiert an. Egal wie verärgert sein Blick war, sie genoss seine Aufmerksamkeit. Einer musste es ja mal sagen. Stolper-Jan hin oder her, niemand gab seine Schwächen gerne zu. Hoffentlich brachte es sie weiter, dass Sophie sie ihm auch noch unter die Nase hielt. Sie wartete und grinste. »Und die Tatsache, dass du gerade deine Augenbraue hochgezogen hast, gibt mir Recht.«

Ertappt tippte Jan mit dem Finger an seine Unterlippe.

»Und das solltest du lassen!«

»Was?«

Merkte Jan es denn wirklich nicht? Sophie wusste, sie bewegte sich auf dünnem Eis, aber der nächste Schritt wäre es wert. Mit ihrem Finger tippte sie ihm ebenfalls an seine Lippe, die sich verlockend weich und verführerisch anfühlte. »Das!«

Jan zog scharf die Luft ein. »Warum?«

»Weil es mich davon ablenkt, dir zu erklären, wie man richtig tanzt.«

Die Luft fühlte sich plötzlich wärmer an, nicht wie Frühling, sondern wie Hochsommer. Sophie wollte ihn küssen. Auf dass jan das nicht sah! Alles passierte plötzlich so schnell. Sie wusste, sie sollten besser nichts überstürzen. Sie wusste aber auch, dass sie ihn brauchte. Mehr denn je. Und er sie.

Von sich aus trat Jan nun zu Sophie. So wie sie es gezeigt hatte, reichte er ihr seine Hände. Doch wie sollte sie Spaß an etwas vermitteln, wogegen er sich so sperrte? Er war clever und wenn er nur wollte, hätte er die Schritte längst verstanden, statt ihr auf die Füße zu treten. Sophie überlegte fieberhaft. Nein, vielmehr musste sie ihm vorführen, wie Musik jeden Menschen verzauberte – ob er wollte oder nicht. Sobald man losließ und sich dem Rhythmus hingab, wusste der Körper, wie er sich zu bewegen hatte und genoss es. Wenn Jan das verstand, dann würde er auch erkennen, was alles in ihm steckte. Na ja, und ein Stück weit würde er dann sehen, wie toll Sophie eigentlich war und wie großartig sie ihre Hüften bewegen konnte.

Leises Telefonklingeln im Hintergrund, das Geräusch eingehender E-Mails und gedämpfte Stimmen aus den Nachbarbüros übertönten nicht das tiefe, erwartungsvolle Atmen und das laute Schlagen ihrer Herzen. Langsam wiegten sie sich. Zwei Körper, die sich soeben aufeinander einstellten, aneinander gewöhnten, langsam zu einem verschmolzen. Seine Augen blickten in ihre, ihre in seine und plötzlich führte er sie.

Sophie wurde heißer und ihr Herz klopfte aufgeregt. Nein, Jan war wirklich nicht schwer von Begriff. Er hatte es gemerkt und lächelte. Von nun an müsste sie tun, was er wollte. Nichts lieber als das!

Vorsichtig wie zum Test zog Jan sie näher und die Wärme ihrer Körper vermischte sich. Sophie hatte sich nicht getäuscht, Jan lernte nicht nur schnell, sondern sein Körper bewegte sich kraftvoll und zugleich geschmeidig, von schlacksiger Unsicherheit keine Spur. Seine Hüften berührten ihre und sie spürte seine harte Wölbung. Ein leises, sehnsüchtiges Stöhnen konnte sie nicht mehr zurückhalten und es entschlüpfte ihren Lippen. Sie wollte den Zauber nicht beenden. Zugleich spürte sie, dass sie kurz davor standen sich die Kleider vom Leib zu reißen und übereinander herzufallen. Als Kompromiss drückte sich Sophie weiter an ihn und legte ihre Arme um seinen Hals.

Jans Arme gehorchten ihren geheimen Wünschen und legten sich enger um Sophie. So also fühlten sich seine Hände an! Himmlich! Zärtlich strich er über ihren Rücken, fühlte die Kurve ihrer Hüfte und legte sich dann auf ihren Po. Ganz in seiner Führungsrolle aufgehend presste er ihr Becken an seine Erregung und entlockte Sophie erneut ein süßes Stöhnen. Jedes Fünkchen Frau in ihr hatte nur noch eines im Sinn: eins werden mit ihm. All die Jahre hatte sie sich zurückgehalten, während jede Frau in der Kanzlei mit ihm geflirtet hatte. Sie konnte keine Sekunde länger behaupten, sie wäre gegen ihn immun.

Zärtlich glitten Jans Fingerspitzen über ihren Nacken und ließen neue Wärme in ihren Unterleib schießen. Tief atmete Sophie den Geruch des Mannes ein, wegen dem sie kein einziges Date hatte, seit sie in dieser Firma aufgetaucht war. Jede schlaflose Nacht hatte sie sich in ihr Kopfkissen gekuschelt und sich vorgestellt, ihn zu spüren, seine Arme, seine breiten Schultern, seine Muskeln und seinen Dreitagebart, der rau ihre Wange berührte. Sie hatte sogar Männerparfüm getestet, bis sie seinem auf die Schliche gekommen war, nur um ein paar Tropfen aufs Kopfkissen zu träufeln und sich mit geschlossenen Augen vorzumachen, er wäre in ihrer Nähe. Es reichte nie ganz an ihn heran, aber es war ein sinnlicher Ersatz für einsame Nächte. Um es kurz zu machen: Sie verbrachte jede wache Minute im Büro damit, ihm mit Mühe und Not nicht zu zeigen, dass sie ihm wie die gesamte Kanzlei verfallen war, und nutzte jede schlaflose Minute zu Hause, ihm nachzustellen. Doch dieser Augenblick änderte alles. Kein Ersatz wäre jemals wieder gut genug. Keiner!

»Wie mache ich mich für meine erste Tanzstunde?« Seine flüsternden, lächelnden, wissenden Lippen berührten ihr Ohrläppchen. Ein wohliger Schauer zog über Sophies Nacken.

»Ganz wundervoll. Ich wusste doch, du verstehst, was ich meine.« Und wie Jan es verstand! Ein verführerischer Laut von ihr hatte genügt und Jan bewies, dass er sicher führen konnte. Ihr Körper reagierte instinktiv und gehorchte seiner Aufforderung. Verlangend presste Sophie sich näher an ihn. Sie wollte ihn ungeachtet der Folgen und konnte sich nicht länger zügeln. Ihr Körper verriet ihre Absicht und bewegte sich in dem einen Rhythmus, der so alt war wie die Menschheit selbst und dem Mann und Frau seit jeher erlegen waren.

»Bin ich nicht in deinem Tanzbereich?« Jans Stimme klang wie eine unwiderstehliche Einladung.

»Da fehlen noch ein paar Zentimeter, oder?« Sophie biss sich auf die Lippen. Hatte sie ihre Gedanken wirklich laut ausgesprochen? Unsicher wie Jan darauf reagieren würde, barg sie ihr Gesicht an seiner Brust und atmete tief seinen erotischen Geruch ein. Wie unbegründet ihre Sorgen waren, zeigte Jans Reaktion: Erregt stöhnte er und und küsste zärtlich, eindeutig hingerissen von der Vorstellung, ihren Nacken. Der sanfte Druck seiner weichen Lippen auch ihrer heißen Haut, ließ ihren Mund trocken werden. »Sag bloß, jetzt macht dir Tanzen doch Spaß!« Sie drehten sich langsam.

Plötzlich klingelte sein Telefon und beendete den Zauber. Sophie zuckte zusammen.

»Ich kann gar nicht die nächste Stunde abwarten.« Jan ließ Sophie langsam los, als wollte er seine Finger nur ungern von ihr lassen. Ihre Blicke trafen sich und er behielt sie im Blick, während er an das Telefon ging. Dort stand er, immer noch sichtbar erregt und nass im Schritt, ohne Anstalten zu machen, das vor ihr zu verbergen. Als würde er ihr eine stumme Botschaft zu schicken, die ziemlich einfach gestrickt war: Ich will dich. Wenn sie die Berührung schon sexy fand, dann ließ dieser Anblick ihre Knie weich werden und brachte ihren Körper zum Brennen

Zeit für einen Führungswechsel. Auf der Tanzfläche mochte er der König sein, sonst hatte er nichts zu sagen. »Wir sehen uns heute Abend, Jan! Wehe du gehst vor mir!«




Beschwingt verließ Sophie Jans Büro und ging an ihren eigenen Schreibtisch. Anna hatte ihr geschrieben: »Du glaubst nicht, was gerade passiert ist!!! Thomas will sich wirklich mit mir auf dem Ball treffen!!! Und er bringt noch jemanden mit!!! Das wäre doch was für dich!!!«

Sophie lächelte. Okay, da war aber jemand gerade ziemlich aus dem Häuschen. »Anna, Anna … du glaubst ja nicht, was mir gerade passiert ist …« Sie drückte auf Senden und grinste breit. Was gerade passiert war, war so unglaublich, dass sie es noch noch nicht in Worte fassen konnte.



2 - »Tanzen ist ein Gefühl.«

 

»Komm, Jan! Feierabend!«

Am Morgen hatte Sophie fast eine Stunde lang nicht klar denken können und war dankbar gewesen, dass sie keinen Termin wahrnehmen musste, sondern sich in ihrem Büro hatte einsperren können. Dann hatte es eine neue Wendung in ihrem Patentstreit gegeben und sie hatte die Zeit vergessen. Schließlich ging es auf zwanzig Uhr zu und sie wunderte sich, dass Jan sich nicht bei ihr gemeldet hatte. Was am Vormittag passiert war, schien nach einem ganzen Arbeitstag plötzlich wie ein Tagtraum und sie glaubte, Jan hätte einen Rückzieher gemacht und sie versetzt. Angezogen stand sie nun in seiner Tür stand und schämte sich, dass sie Jan Fahnenflucht vorgeworfen hatte. Er beeilte sich.

»Ich muss das noch fertig machen«, erklärte er passenderweise konzentriert seinem Bildschirm und schaute weder auf noch nach links oder rechts. Hätte Sophie ihn nicht so gut gekannt, hätte sie vermutet, Jan wollte sich drücken. So wie der Fall jedoch lag, steckte er bis zum Hals in Arbeit und machte so schnell wie er konnte.

»Worum geht es in dem Fall?« Sophie war neben ihn getreten, schaute auf die Unterlagen und atmete tief seinen Geruch ein, der sie immer wieder betörte.

»Ein Fall von Industriespionage. Zwei Elektronik-Riesen. Wir werden verlieren, aber der Boss will, dass unser Klient mit einer möglichst geringen Geldstrafe davon kommt.«

»Also suchst du nach Millionen?«

»Mmh.« Jan streckte sich müde, arbeitete jedoch dabei weiter. So wie sie als Vollblut-Juristin auch ackern würde.

Sophie kaute nachdenklich auf ihrer Lippe herum. Das Vernünftigste wäre, die Sache abzublasen. Es war spät, auch für sie. Jan hatte eindeutig nicht den Kopf frei. Er wirkte erschöpft und eigentlich sollten sie beide nach Hause gehen und früh schlafen. Es sei denn …

»Okay.« Sophie nahm sich einen Packen Akten und setzte sich an den kleinen Besprechungstisch, an dem Jan seine Fälle mit Klienten besprach. Sie legte ihren Mantel wieder ab und vertiefte sich in die Seiten. Ordentlich schrieb sie ihre Anmerkungen an den Rand und rechnete Summe für Summe auf einem Extrablatt zusammen. Je größer die Zahl wurde, desto mehr nahm sie der Fall ein. Sie liebte es.

»Hey, Kleines!« Dass Jan nach einer Weile aufgestanden war und seinen Rechner ausgeschaltet hatte, war Sophie völlig entgangen. Doch plötzlich stand er neben ihr und seine Finger strichen durch ihre Haare. Die Berührung war neu und ungewohnt zärtlich. Außerdem hatte sie definitiv Suchtpotenzial. Ein zufriedenes Schnurren entwich ihr und Jan wiederholte die zärtliche Geste fasziniert. Sophie blinzelte und spürte wie sie langsam zu sich kam, von einem traumartigen Zustand in den nächsten wechselte. Jan, der bis gestern immer fünfzig Zentimeter Abstand gehalten hatte, hatte das noch nie zuvor getan. Und sie noch nie zuvor 'Kleines' genannt. Sie war entweder Sophie oder Frau Baumann. Den Kosenamen musste sie sich eingebildet haben.

»Lass uns Feierabend machen, Sophie. Es ist spät geworden und du musst das nicht auch noch machen.«

»Du weißt, ich helf dir gerne?«

»Ja, offensichtlich!« Jan lachte unbeschwert und Sophie stimmte mit ein. Na gut. Nach fünf Minuten waren sie startklar und grinsten beide etwas debil. Sophie hatte fast so etwas wie ein Date mit Jan. Nur, dass sie immer noch Bürokleidung trug, keiner von ihnen vorher geduscht hatte und ihre Frisur nicht mehr perfekt saß. Dennoch fühlte sie sich so fit und aufgeregt, als wäre sie wieder fünfzehn und würde an diesem Abend ihren ersten Kuss bekommen. Der war schließlich etwas ganz Besonderes. So etwas vergaß man nicht.

»Es ist fast wie ein Date. Du und ich.« Jan half ihr in den Mantel.

Konnte er etwa auch noch Gedanken lesen? »Stimmt, ist irgendwie komisch.«

»Darf ich es noch komischer machen?« Jan hielt Sophie seinen Arm hin.

»Wow, ich wusste immer, dass zu zu gut für diese Welt bist!« Geschmeichelt hakte sie sich bei ihrem Gentleman ein. »Und siehst du, jetzt führst du mich!«

»Stimmt, es besteht Hoffnung.«

Allerdings! Sophies Bauchgefühl jubelte. Es bestand ein ganzer Berg an Hoffnung – nicht nur für das Tanzen, sondern vor allem für sie zwei.




Zwanzig Minuten später schloss Sophie das Tanzstudio in der Nähe vom Tiergarten auf. Sie schaltete das Licht an und verfolgte, wie sich Jan neugierig umschaute. Ganz klar, so eine Location war definitiv untypisch! Natürlich stand nirgendwo geschrieben, dass Anwälte als Hobby nicht auch tanzen konnten. Doch wer hatte schon ein Studio mit Spiegeln, einer ordentlichen Musikanlage und einer kleinen Bar? Na ja, Leute, die es sich leisten konnten. Oder gute Connections hatten. Oder beides. Also vielleicht mehr Anwälte, als man dachte.

»Ich zieh mich nur kurz um, okay? Dann fangen wir am besten gleich an. Brauchst du Sachen?«

»Ach, das geht schon.«

Was er damit meinte, sah Sophie Minuten später. Jan stand barfuß in Hose und Unterhemd auf dem Parkett. Sie war verloren! Dass er groß und gut gebaut war, erkannte jeder. Doch niemand besaß einen Röntgenblick, mit dem er exklusiv hinter die Business-Kulisse luschern konnte. Überwältigt blieb Sophie stehen und glotzte schamlos auf den Fleisch gewordenen Traum ihrer Nächte. Ihr Blick glitt über seine breiten Schultern, die definierten Oberarme und seine kraftvollen Unterarme. Das Unterhemd saß hauteng und ein sexy Sixpack zeichnete sich ab. Ihr erster Impuls war, Jan das Hemd ganz langsam abzustreifen und dabei ihre Hände über seine Haut wandern zu lasen. Mmh, lecker.

Jan schienen ähnliche Gedanken durch den Kopf zu gehen. Ihr knielanger Trainingsrock entlockte ihm ein Lächeln. Das Trägertop saß hauteng und nur sehr knapp über dem Sport-BH. Ihre Haare hatte sie zu einem Zopf zusammen gebunden und damit sah sie wahrscheinlich insgesamt nicht mehr wie eine Mittdreißigerin, sondern eine Studentin Anfang 20 aus, also ziemlich attraktiv.

Konzentrier dich Sophie, warum warst du nochmal hier?

Küssen! Sophie schüttelte den Kopf.

Lecken! Oh Mann, da war doch noch was!

Tanzen! Das war es, sie musste ihm Walzer beibringen, besser schnell, so lange sie noch klar denken konnte.

»Wir sollten anfangen.« Sophie atmete tief durch und besann sich auf die eigentliche Aufgabe. In wenigen Worten erklärte sie, was am Samstag in Klärchens Ballhaus passieren würde und wie solche Veranstaltungen in der Regel abliefen. Sie würde ihm deshalb den Walzer mit einigen Variationen beibringen und sie würde ihm ganz zweifelsfrei beweisen, dass die Musik modern war und der Takt in vielen bekannten und erfolgreichen Pop-Songs verwendet wurde. »Außerdem wird Walzer auf nahezu jeder Hochzeit gespielt.«

»Na, dann sollte ich wohl besser aufpassen.«

»Ja, solltest du.«

Wieder knisterte die Luft und Sophie kämpfte damit, Bilder von sich und Jan in Weiß mit einem Blumenstrauß und dunklem Anzug loszuwerden. Dann legte Sophie einen der Klassiker auf. Die ersten Töne von Whitney Houstons zauberhaftem I have nothing erfüllten den Raum.

»Komm!«

»Du glaubt doch nicht, dass wir einfach lostanzen?!«

»Kneifst du etwa, Jan?«

»Ich trage keine Schuhe, wonach sieht es aus?«

»Dann los, streck die Schultern!«

»Die sind gestreckt.«

Missbilligend und mit einem Lächeln schüttelte Sophie den Kopf, griff an seine Schultern und drückte sie zärtlich und mit einer etwas zu lang dauernden Berührung nach hinten. »So, jetzt sind sie das!«

»Dir gefällt das, oder?«

»Was? Bestimmen? Mindestens genauso sehr wie dir.«

»Na wie gut, dass ich gleich führe.«

»Na, wie gut.«

Jans Augen leuchteten und auch wenn er das bockige Kind spielte, so konnte sein Blick eines nicht verbergen: Sie befanden sich alleine in einem Tanzstudio, romantische Musik lief und einer könnte pausenlos den anderen berühren.

»Wir beginnen mit dem einfachen Grundschritt. Du erinnerst dich? Auf vier.«

Vielleicht lag es am Song, vielleicht auch daran, dass sich beide in die Augen schauten, vielleicht, dass es nur noch sie beide gab und die restliche Welt nicht mehr existierte. Plötzlich bewegten sie sich im Raum, wieder und wieder, Drehung um Drehung. Jans Griff hielt sie sicher und so lockerte Sophie nach und nach ihre Kontrolle und ließ ihn führen, ließ ihn bestimmen, wohin er sie wirbeln wollte. In seinen Augen las sie, dass er verstand, was passierte und es genoss. Im Takt der Melodie gehörte sie ihm und würde ihm folgen. Ein wundervolles Gefühl.

Bis Jan sich verhaspelte, aus dem Takt kam und beide strauchelten.

»Woah, langsam!« Sophie versuchte einzugreifen, doch das hätte sie sich gleich sparen können. Mit ihrem Schwung war es nur noch eine Frage von Millisekunden, bis das Knäuel aus Armen und Beinen mit einem sensationellen Knall zu Boden gehen würden.

Rums!

Vorsichtig blinzelte Sophie und registrierte, warum es ihr so gut ging. Jan lag mit dem Rücken auf dem Boden und sie lag der Länge nach auf ihm. Besorgte Augen musterten sie aufmerksam, während beide nach wie vor erschöpft Luft holten und der Schweiß auf der Haut sich langsam abkühlte. Seine Hand klemmte ihr eine gelockerte Haarsträhne hinters Ohr und sein Daumen strich dabei über ihre Wange. Die Geste war klein und doch spürte Sophie die Berührung noch nachdem sie längst vorbei war.

Irgendetwas stellte Jan gerade mit ihr an. Ganz sicher. Sophie müsste sich aufrappeln und ihm hoch helfen. Stattdessen versuchte sie noch ein paar Augenblicke länger seine Körper unter sich zu spüren. Nur noch einen Moment, noch zwei! Hieß es nicht, man sollte das Leben genießen? Na also, diesen Augenblick musste sie definitiv mit jeder Pore auskosten. Ihre Brustwarzen drückten gegen seinen muskulösen Oberkörper und wurden schmerzhaft hart. Einfach so, weil er er war und sie hielt. Breitbeinig saß sie auf seiner Hüfte und hätte zu gerne ihr Becken bewegt, um das dringende Ziehen zwischen ihren Beinen etwas zu befriedigen. Nur eine erlösende Bewegung, nur zwei. Gequält und frustriert stöhnte sie.

»Geht es dir gut, Sophie?«

»Das müsste ich wohl eher dich fragen!« Vorsichtig berührte sie seine Wange. Immerhin war er es, der auf dem Rücken lag. Vorsichtig kletterte Sophie von Jan herunter. Sie hockte sich hin und zog ihn hoch, so dass er saß.

Jan lag schon ein Witz auf den Lippen, doch dann blinzelte er und wurde blasser.

»Wirklich sehr lustig, Jan! Der Aufprall war wohl doch härter als gedacht.« Sophie kniete sich hinter seinen Rücken. Systematisch fuhr sie vorsichtig durch seine Haare, besorgt und dennoch froh einen Grund zu haben, ihn zu berühren. So lange, wie sie wollte. Fast rechnete sie damit, jeden Augenblick eine Platzwunde zu entdecken, die genäht werden müsste und der Abend wäre vorüber. Doch sie fand zum Glück nur eine kleine Beule und strich vorsichtig mit ihren Finger über die empfindliche Stelle.

Jan zog scharf die Luft ein.

»Sorry, ich wollte dir nicht weh tun.« Sophie wich zurück.

Jan lachte kurz auf. Oder war es ein Knurren? »Glaub mir, du tust gerade eine ganze Menge Dinge, damit ich auf andere Gedanken komme.«

Auf diesen Tonfall reagierte ihr Körper sofort. Unbewusst beleckte sie sich ihre trockenen Lippen. Was war es nur, dass sie sich beide so seltsam verhielten? Kopfschüttelnd stand Sophie auf und holte etwas zum Kühlen.

»Besser?«, fragte Sophie, als sie sich vor ihn kniete und die Eiswürfel vorsichtig an seinen Kopf hielt.

Statt einer Antwort traf sie sein dunkler Blick, in dem etwas Anderes, Verstörendes, unverkennbar Erotisches lag. Jan schaute zu ihr hoch, seine Lippen leicht geöffnet und sein heißer Atem traf auf ihre verschwitzte Haut. Ihre Brustwarzen hatten sich nun definitiv hart aufgerichtet und zeichneten sich durch das Trägertop ab. Sie bettelten um Aufmerksamkeit. Von dem schmerzenden Verlangen zwischen ihren Beinen mal ganz abgesehen.

Jan stöhnte leise.

»Soll ich einen Arzt rufen?«

Wieder sah Sophie diesen Hunger in seinem Blick und wollte selbst nichts Anderes, als ihren stillen. Jan tupfte ihr mit dem Handtuch Schweiß vom Nacken. Berührung für Berührung brannte ihre Haut. Dabei war es nur ein Handtuch! »Nein, nicht nötig. Du machst das richtig gut. Mir geht es gleich viel besser.« Er nahm Sophie das Eis ab und hielt es sich selbst an den Kopf.

Sophie setzte sich und beobachtete ihn besorgt.

»Deshalb bin ich Stolper-Jan!«, gestand Jan leise und tupfte ihr wieder Schweißtropfen von der Stirn. So als wollte er sicher gehen, dass es ihr wirklich gut ging. So als würde er sich entschuldigen. So als wollte er sie ebenfalls berühren.

»Unsinn, Jan! Ich hätte es wissen müssen! Ich hätte dir sagen sollen, dass wir es langsamer angehen. Aber es ist ja zum Glück nichts passiert.«

Wie man es nahm. Zwei Menschen, ein Mann und eine Frau, saßen sich mitten in einem Tanzstudio auf dem Parkett gegenüber und die Welt bestand nur noch aus ihnen beiden. Es passierte nie nichts und so auch nicht in diesem Augenblick, in dem sie atmeten und sich in die Augen sahen, sich berührten und verführten. So wie man Tänze Schritt für Schritt lernte, so näherten sie sich Geste für Geste an, ob sie es nun wahrhaben wollten oder nicht.

»Geht es denn wieder? Kannst du aufstehen, Jan? Dann hoch mit dir! Wer einmal vom Pferd fällt, muss wieder aufsteigen. Jeder Mensch hat Rhythmusgefühl, du darfst nur nicht daran zweifeln.« Sophie rappelte sich auf.

»Ich bin dann wohl die berühmte Ausnahme. Ich nicht.« Widerwillig erhob sich Jan.

»Blödsinn, Jan, du auch. Unserer Herzschlag gibt uns den Takt vor. Tanzen, das ist ein Gefühl. Jeder von uns hat es in sich. Du musst nur auf dich selbst hören und dir vertrauen.« Sophie legte ihre Hand auf ihr Herz und Jan tat es ihr nach. Sie spürte das sanfte Trommeln, den gleichmäßigen Takt, der uns allen inne wohnte und Lieben und Leiden bestimmte. Sie spürte das Leben und wie wunderbar es war, in diesem Augenblick sogar wunderbarer als sie es sich je hätte erträumen lassen. In Jans Blick lagen Zweifel.

Ohne nachzudenken griff Sophie nach Jans Hand und legte sie auf ihr Herz. »Spürst du es nicht auch?«, flüsterte sie. Dann erst begriff sie, was sie getan hatte. Ihre schmale Hand lag über seiner großen und diese spürte ihr Herz und wärmte ihre Haut. Ihr Puls schlug tief und gleichmäßig im verlockend-hypnotischen Rhythmus der Leidenschaft.

Langsam setzte Jan zu den ersten Bewegungen an und ließ ihren Blick nicht los. Er folgte dem Rhythmus und der Melodie und jeder Schritt war plötzlich so einfach und selbstverständlich wie Atmen. Ein Lächeln legte sich auf Jans Lippen, das Sophie ebenso glücklich machte. Plötzlich war alles perfekt.

Jan ließ sie Drehung um Drehung vollführen und Sophie wurde zum ersten Mal klar, was es hieß, im eigenen Universum zu sein. Sie tanzte seit Jahrzehnten, doch erst dieser Mann, den sie so lange schon begehrte, konnte derart verzaubern. Ort und Zeit existierten nicht mehr. Die ganze Welt bestand nur noch aus ihren beiden Körpern, die miteinander lautlos und subtil kommunizierten, sich einander anvertrauten, sich ergänzten. Mit jedem Drehung näherten sie sich einander an, mit jedem Schritt verlangsamte Jan den Takt und doch drehte sich Sophies Welt weiter. Bis beide sich gegenüber standen. Bis Jan sie näher zu sich zog. Bis Sophies Hände auf seinen Schultern lagen statt in seinen Armen. Sie träumte nicht. Sie atmete tief ein und aus, so wie auch Jan tief ein- und ausatmete und sie mit seinem Blick fesselte. Dann küssten sie sich.

Jans Mund schmeckte süß und seine Lippen waren weich und bewegten sich zärtlich und zugleich fordernd. Sophies Zunge spielte mit seiner, wollte ihn berühren, kosten, ihn ein für alle Mal erobern. Ihr Atem wurde eins und die Berührungen dringlicher. Ihr Körper drängte sich an seinen, plötzlich nicht mehr willig und in der Lage sich zu zügeln. Sie musste seine Haut unter ihren Händen spüren, seine Wärme, seine Kraft. Sie musste ihn schmecken, das Salz seiner Haut kosten. Wie hatte sie nur so lange widerstehen können, wo sich alles an ihm so gut anfühlte! Und wie hatte er sich nur so lange zurück halten können, wo doch sein Körper sehr deutlich sagte, wie lange er schon auf diesen Moment gewartet hatte.

Langsam leckte Sophie mit ihrer Zunge über seinen Hals, verteilte Küsse und knabberte an seiner Haut. Keuchend gab Jan sich ihr hin. Sanft ließ Sophie ihre Nägel über seinen Nacken gleiten und spürte, wie er daraufhin tief Luft holte und seinen Kuss an ihrem Ohr unterbrach. Zögernd wanderten ihre Hände tiefer, erfühlten seinen muskulösen Rücken und packten seinen Po fest. Schwer atmend bewegte sich ihre Hand zu seiner Erregung und rieb grob darüber. Er fühlte sich groß und hart an und Sophie biss sich überwältigt auf ihre Lippen. Jan stöhnte tief bei der Berührung und grollte. Er packte ihre Arme und legte sie wieder um seinen Hals.

»Lass sie dort! Ich führe immer noch!« Jans Blick bohrte sich dominant in Sophies und seine Finger strichen über ihre Hände, Unterarme, Achseln und packten sie schwer atmend. Sophie brachte all ihre Willenskraft auf, ihre Hände hinter seinem Nacken zu lassen und ihm zu überlassen, was geschah. Ihr Körper war wehrlos an ihm ausgestreckt und seinen sanft und süß quälenden Berührungen ausgeliefert. Sie brauchte ihn. Bettelnd sah sie Jan in die Augen und spürte, wie seine Hände immer wieder über ihren Körper glitten, sanft und grob, schneller und langsamer. Hektisch atmend lehnte sie sich an ihn und konnte doch nichts Anderes unternehmen, als diese süße Qual über sich ergehen zu lassen.

»Das gefällt dir?«, fragte Jan und biss sie sanft in ihr Ohrläppchen.

Sophie schrie leise auf und wimmerte. Auf dass das bitte nur Vorspiel war. Und auf dass es vorbei ging.

»Und das?« Überraschend mit einem Ruck zog Jan den Saum von Sophies Trägertop nach unten. Aus Reflex wollte Sophie ihn loslassen, doch Jans Augen duldeten das nicht. »Lass deine verdammte Arme um meinen Hals!«

Sophie wollte protestieren. Die Geste war grob und doch gefiel ihr, dass Jan sich nahm, was er wollte – solange es sie war. Der Saum klemmte nun unter ihrem Busen und sofort wurden ihre Brüste mit ihren harten Spitzen wie auf dem Präsentierteller angehoben. Seine Hand umschloss eine Brust, knetete sie und zupfte an der harten Spitze, während seine Augen genau verfolgten, wie erregend sie das fand. Sein Mund senkte sich auf ihre Brustwarze und saugte lange und schmerzvoll daran, dass nur ein lustvoll-überraschtes Luftschnappen über ihre Lippen kam. Wo zum Henker hatte er das gelernt?!

Sophies Beine drohten ihr einzuknicken, doch im richtigen Augenblick packte Jan ihre Pobacken und hielt sie hart an sich und seine Erregung. Schwer atmend lehnte sie ihr Gesicht an seine verschwitzte Brust und hörte seinen Puls, der wie ihrer in ihren Ohren rauschte. An diesen Rhythmus hatte sie nicht gedacht, als sie vorhin zu Jan meinte, er müsste nur auf seinen Herzschlag hören.

Ihr Körper brannte, ihre Haut brannte. Sehnsüchtig rieb sie ihr Becken an seiner Erregung, brauchte einfach nur Erlösung. Jetzt! Sofort!

»Halt still!«, fauchte Jan rau und hielt ebenfalls still, scheinbar um sich zu sammeln.

Hilfe! Wimmernd gehorchte Sophie und versuchte ihre Sprache wieder zu finden, um ihm gehörig ihre Meinung zu sagen, was sie von solchen Methoden hielt. Ihr Körper brachte jedoch nur Laute der Lust zustande und brauchte alle Energie, um sich weiter an ihm festzuhalten, weiter seinen Körper zu spüren und ihn zu genießen.

Plötzlich glitt Jans Hand unter ihren Rock. Seine Handfläche packte fest ihre Pobacken und die Berührung ließ ihre Knie einknicken, so erotisch war sein Griff und so nah die Erlösung.

»Jan!« Sophies Ruf war Warnung und lustvoll-dringliche Aufforderung zugleich. Er war so nahe. Seine Hände berührten bereits die empfindliche Haut ihrer Schenkel.

»Schön festhalten, Kleines, okay?«

Schwer atmend schaute Sophie in Jans Augen. Was auch immer er vorhatte, hoffentlich war ihm klar, was er gerade tat. Hoffnungslos verloren nickte sie, küsste seinen Hals, seinen Mund, seine Schultern. Mit geschlossenen Augen verfolgte sie, wo seine Hand sie berührte. Plötzlich fuhr einer seiner Finger über den Stoff ihres Slips. Dringlich presste sie sich dagegen und keuchte unter dem süßen Druck.

»Das wollte ich vorhin schon wissen«, stöhnte Jan. Kurz darauf spürte Sophie zwei Finger, die mühelos an ihrem Slip vorbei langsam in sie glitten und sie ungefragt eroberten.

»Oh Gott! Was meinst du?« Sophie sah unter halb geschlossenen Augen wie erregt Jan war und schob ihr Becken einladend den Finger entgegen, die sich quälend langsam bewegten, während ihre Herzen schnell und hart in einem erotischen Rhythmus schlugen.

»Ob du auch erregt bist.« Sanft strichen seine Finger über ihre Scham und machten sie nur noch nasser und heißer.

»Du hättest fragen können, Jan!«

»Hättest du mir die Wahrheit gesagt?«

»Natür–« Seine Finger stoppten augenblicklich und der Moment dauerte ewig. »Jan?« Sophie war noch nie so erregt davon gewesen, dass sie für einen Augenblick niemand erregte. Nach wenigen Herzschlägen bewegten sich Jans Finger schneller und tiefer. Sein Arm hielt ihre Hüfte, so dass sich Sophie nicht bewegen konnte. Es lag an Jan, was sie spürte und wie sie es spürte. Die Folter war süß und unwiderstehlich. »Nein!«, stöhnte Sophie. Natürlich hätte sie nicht von sich aus gestanden, wie nass sie war!

Jan lachte zufrieden und knabberte an ihrem Ohrläppchen. »Und findest du es normal, dass eine Frau nach ein paar Stunden Walzer tanzen, so nass zwischen ihren Beinen ist?«

Sophie ahnte, worauf er hinaus wollte und verfluchte sich, dass sie ihm die Führung überlassen hatte. Sie biss sich auf die Lippen.

»Antworte!« Sein Finger rieb gnadenlos über ihren Kitzler und steigerte ihre Lust.

Sophie kreischte überrascht und murmelte matt an seinem Hals: »Nein, Jan.«

»Sehr gut, Kleines.«

Großer Gott, sie war gefangen genommen von Jans Körper. Jeder Kuss auf ihrer Haut erregte sie, jede Berührung an ihrem Busen raubte ihr den Atem. Dazu kam der folternde Rhythmus zwischen ihren Beinen.

»Wie lange kennen wir uns schon, Kleines?«

»Fast zwei Jahre.« Dieses Mal zögerte Sophie nicht mit der Antwort. Seine Hände behielten den erotisch-lockenden Rhythmus bei. Jans nasse Finger glitten tief in sie. Dann zog er eine nasse Linie zu ihrer Pofalte. Er versenkte sie wieder tief in ihr, glitt wieder heraus, wieder zu ihrem Po. Was auch immer gleich passierte, sie sollte besser die Wahrheit sagen.

»Du hast in dieser Zeit keine Beziehung gehabt, richtig?«

»Mmh.« Sophie verschränkte ihre Hände in seinem verschwitzten Nacken und atmete erneut tief durch, als Jans Finger zu ihrem Anus glitten.

»An wen hast du gedacht, wenn du dich selbst befriedigt hast?«

Erschrocken zog Sophie die Luft ein. Das konnte er nicht ernsthaft fragen! Das durfte nicht ernsthaft eine Rolle spielen! »Ich habe nie–«

Ohne auf weitere Erklärungen zu warten drang Jans Finger nass wie er war mühelos in ihren Po, glitt wieder heraus, glitt wieder herein. »Sophie?«

Zur Strafe hielt Jan wieder inne und wartete geduldig. Er berührte sie nicht, rieb sie nicht. Nur sein ebenfalls schneller Atem verriet, wie sehr ihn diese Tanzstunde anmachte. Ihm gefiel, dass Sophie nicht jede Frage sofort richtig beantwortete, sondern ihm Spielraum für kleine Torturen ließ, mit denen er beweisen konnte, dass er sehr wohl führen konnte. Sophies Körper brannte. Ihre Scham verzehrte sich nach weiteren Berührungen, ihr Po wollte wieder diese ungewohnte Gefühl spüren. Ihr Körper schrie nach ihm und Sophie versuchte sich zu sammeln. Aber wie stellte man das an, wenn man überall nass war und unbedingt einen Orgasmus brauchte? »An dich! An dich! An dich! An dich!« Und wie sie an ihn gedacht hatte. Nie so wie jetzt und doch ähnlich. Dafür, dass er sie zu solchen Geständnissen brachte, würde sie sich rächen.

Jan rührte sich immer noch nicht. Seine Hand lag auf ihrer Pobacke und ruhte dort wie angewachsen.

»Bitte Jan!«

Immer noch keine Reaktion. Er wollte wirklich alle Einzelheiten erfahren? Wie zur Aufmunterung fuhr seine Zunge über ihren Nacken.

»Gott steh mir bei! Du warst meine verfluchte Bettfantasie! Zufrieden? Jede einzelnen Tag hast du mich befriedigt, mal sanft mal hart.«

»Erzähl mir mehr!« Jans Lippen küssten wie zur Belohnung für die Information und als Aufmunterung für weitere verratene Details ihre und wanderten wieder zu ihren Spitzen, doch seine Hand blieb frustrierend still zwischen ihren nassen Schenkeln. »Wie, Kleines?«

»Dildos«, keuchte sie knapp, weil sie dem hypnotischen Klang seiner Stimme erlegen war und doch eigentlich nicht ihre geheimsten Wünsche ausplaudern wollte.

»Was machst du mit ihnen?« Seine Hand wartete weiter, doch sein Mund saugte schamlos an ihren Brustwarzen, die immer noch über den Shirt-Rand ragten. »Sag es mir! Wie läuft deine Fantasie ab?«

»Manchmal romantisch, dann–«

Sophie sah wie er leise lächelte. »Du verschwendest gerade unsere Zeit, Kleines.« Jan beugte sich zu ihrem Ohr. »Ich hatte meinen Finger schon in deinem Po und ich glaube mit Romantik hatte das nicht viel zu tun.«

Sophie versuchte einen klaren Gedanken zu fassen.

»Oh nein, schau mich an dabei!«

Sophie sah in Jans Gesicht. Was immer er verlangte … sie schluckte, atmete hektisch und ging in Gedanken zu ihren Träumen. »Du quälst mich.« Sophie musste beschämt schlucken. Sie war eigentlich nicht prüde, doch jemandem ihre geheimsten Wünsche anzuvertrauen, kam der intimen Erfahrung eines ersten Males gleich und war damit sogleich verstörend wie auch erregend »Ich stell mir vor, dass du in mich dringst, nur mit deiner prallen Eichel und dich dann wieder entziehst, mich Lust kosten lässt, aber sie mir nur nach deinen Bedingungen gibst.« Wie nah doch ihre Fantasie an die Wirklichkeit heran reichte.

Jans Augen leuchteten zufrieden. Endlich setzten sich seine Finger in Bewegung und sein Daumen drang vorsichtig in sie und zog sich wieder zurück. »Gut so?«

Sophie beleckte sich ihre vor Lust trockenen Lippen und schüttelte den Kopf und nickte. »Dann bewegst du dich schneller. Kurze, schnelle Stöße. Du willst, dass ich komme, fast komme, aber du wirst mich nicht kommen lassen.«

Jan brachte sie wirklich dazu, selbst ihr Martyrium zu wählen. Wie sexy unfair! Sophie musste verrückt sein. Sie brauchte gar nicht weiter reden. Seine Hand bewegte sich schneller und ihr Atem beschleunigte sich. Er fühlte sich so gut an. Seine Finger waren größer als ihre, länger als ihre. Dann wurden sie langsamer und sie stöhnte wieder. Sie war soweit. Sie spürte es, sie brauchte nur noch einen Moment und dann–

»Du hast Recht …« Jan küsste lächelnd ihren verschwitzten Nacken. »Ich würde dich nicht einfach so kommen lassen.«

Sophie standen Tränen in den Augen.

Jan drückte sie wieder an seine heiße Erregung. Sofort zog sich alles in ihr vor Verlangen zusammen. Ihr lief der Schweiß den Körper herunter. Sie wollte nicht mehr leben und auch nicht sterben. »Was mache ich dann? Sag es!«

»Langsame, tiefe Stöße, sehr langsam, sehr tief. So tief wie möglich. So mag ich es, erfüllend und tief.«

»Und du glaubst, so bin ich auch?«

Sophie drückte ihre Hüfte an seine und spürte seine Erregung, das harte Stück Fleisch, das sie statt seiner Finger zwischen ihren Beinen spüren wollte. »Besser«, hauchte sie ohne die Spur eines Zweifels. Alles an ihm war der Mann, von dem Frauen träumten.

Jans Finger nahmen wieder die verlockende Bewegung auf und drangen nun so tief wie möglich in sie. Sophies Atem stockte jedes Mal. »Und bist du gekommen, wenn du mit mir Sex hattest?«

»Immer.« Sophie konnte diesen Moment nicht mit noch mehr kleinen süßen Details in die Länge ziehen und flüsterte die erotische Wahrheit kaum hörbar in Jans Ohr. Und wie sie gekommen war.

Jan grollte und knirschte mit dem Kiefer. »Soll ich dir sagen, mit wie vielen Frauen ich in den letzten zwei Jahren geschlafen haben?«

»Nein! Ja! Jaaa!«, jammerte Sophie verwirrt und nur bedacht, seine Hand nicht mehr zum Stoppen zu bringen. Warum tat er das?

»Keiner einzigen.«

Ein wohliger Schauer ging durch Sophie und schwach presste sie ihre warme, nasse Scham seiner Hand entgegen. Seine Lippen knabberten an ihrem Ohr und verhinderten, dass sie die Info richtig verdauen konnte.

»Weißt du, warum, Kleines?«

Hilflos schüttelte Sophie ihren Kopf und seufzte, als er seinen Finger wieder in ihren Po gleiten ließ. Dabei ahnte ihr Körper bereits die Antwort, sehnte sie voll Lust herbei. Kannte sie eigentlich schon.

»Weil ich von dir geträumt haben. Von deinen Beinen um meinen Hüften.« Sophie stöhnte. »Von deinen vollen Lippen auf meinen.« Sophie atmete tief durch. »Von deinem Mund um meinen Penis.« Sophie beleckte sich ihre Lippen unbewusst als Antwort auf sein Geständnis. »Davon, wie nass du dich anfühlst, weil du mich willst. Wie erlösend es wäre, in deine nasse Enge zu gleiten und dich mit diesen glitzernden Augen und den verschwitzten rosigen Wangen zu sehen.« Sophie hätte nicht gedacht, dass es etwas gab, was sie noch nasser werden ließ. So konnte man sich irren. »Und du warst die Einzige, die mir rigoros nie auch nur einen schmachtenden Blick zugeworfen hat! Stattdessen hast du mir Kaffee gebracht! Du gemeine, sexy Schauspieler-Anwältin!«

Sophies Knie wurden weich, doch Jan hielt sie gnadenlos auf den Beinen und drang mit zwei Fingern in sie, während sein Daumen ihren Po verwöhnte.

»Komm für mich, Kleines! Zeig mir, wie du kommst«, flüsterte Jan, bevor er sie erneut küsste.

Na endlich! Nichts lieber als das. Sophie barg ihren Kopf an seiner Schultern und spürte seine Lippen an ihrem Nacken. So langsam, so konstant, so verführerisch glitten seine Finger in sie, während er atemlos beobachtete, wie ihr Gesicht vor Lust strahlte. Sie spürte das quälend süße Ziehen, das Kribbeln. Mit jeder gröberen Bewegung würde sie sofort kommen, doch der monotone Rhythmus seiner Hand baute noch mehr Spannung auf, brachte sie langsam zum Moment der Erlösung, quälend langsam, erschöpfend langsam. Bis es kein Zurück mehr gab. Sie kam. Laut stöhnend. Erschöpfend. Selig.

Sophies Arme hatten sich gelöst und gehorchten ihr nicht länger. Ihr Kopf lehnte an Jans Schulter und sie wäre gefallen, wenn er sie nicht gehalten hätte. Sanft liebkoste er weiter ihre pulsierende Scham und zog das süße, intime Gefühl in die Länge.

Nach und nach normalisierte sich Sophies Atem. Sie barg ihr glühendes Gesicht an seine Brust und schaute mit großen Augen und ohne irgendeinen anderen Gedanken als an den Mann, der sie gerade hielt, hoch zu Jan.

»Und das habe ich zwei Jahre lang verpasst!«

Sophie verstand nicht, was er meinte. Wenn, dann hatte sie das ja wohl zwei Jahre verpasst und nicht er!

So, als könnte Jan ihre Gedanken lesen, lächelte er amüsiert.

»Du tanzt ganz wunderbar«, waren die ersten Worte, die Sophie wieder zustanden brachte.

»Hätte ich gewusst, dass man dich mit … ähm … Tanzen so beeindrucken kann, dann hätte ich schon viel eher damit angefangen.« Jans Lippen fanden ihre und sie genoss seinen Geschmack auf ihrer Zunge. Hätte sie gewusst, dass er so ein Talent dazu hatte, wäre sie schon eher unter irgendeinem Vorwand auf ihn zugekommen. Beide umarmten einander und so standen sie eine ganze Weile da, bis der Pulsschlag wieder normal ging.

Auch wenn sie nicht wollte, langsam löste sich Sophie von Jan. Es war spät geworden und die Übungsstunde längst vorbei. Und was sie nicht alles gelernt hatten! Beide! Nur besser jetzt nichts überstürzen. Es war verrückt, was hier gerade geschehen war und verwirrend und wunderschön. Sie lächelte und Jan lächelte ebenfalls.

»Sag bloß, Tanzen ist doch nicht so doof?«

»Tanzen mit dir auf jeden Fall nicht.«

Sie küssten sich wieder, doch nicht mehr mit dem hitzigen Verlangen, sondern zärtlich und genießend.

»Brauchst du auch ein Taxi?«, fragte Sophie und spürte, wie der Zauber der letzten Stunden, der sie beide erfasst hatte, allmählich verflog.

»Nein, ich wohne hier gleich um die Ecke. Ich kann laufen.«

Eine merkwürdige Stille entstand, während der jeder seine Sache zusammensuchte. Keiner von beiden sprach an, was gerade passiert war. Eigentlich hatten sie nur eine Tanzstunde miteinander verbracht. Und doch war mehr geschehen, wie das Leuchten auf ihren Gesichtern verriet.

Vor dem Studio wartete Sophie auf das Taxi, das sie in ihre Zweiraumwohnung nach Lichtenberg bringen würde. Die Nähe des Anderen suchend , küssten sie sich an diesem Abend en letztes Mal eng umschlungen, bevor der Abschied käme. Es war ein ungewöhnlich warmer Frühlingsabend, die Luft roch schon nach den Früchten des Sommers und über der Stadt lag eine verträumte, erwartungsvolle Stille. Dann stieg Sophie ins Taxi.

»Komm gut nach Hause, Baby.«

»Mach ich, Lover-Boy!«




Im Wagen checkte Sophie glücklich wie nie zuvor ihre Nachrichten. Natürlich hatte sie eine SMS von Anna erhalten: »Du glaubst es nicht! Der Freund von Thomas ist sogar Anwalt, so wie du! Ist das nicht ein toller Zufall?! Wart's ab, ich hab so ein Gefühl, dass ihr perfekt zusammen passt!«

Sophie passierte gerade den Alexanderplatz und antwortete noch ganz überwältigt von den Ereignissen: »Keine Sorge, ich bring meinen eigenen Anwalt mit. Du wolltest doch immer mal, dass ich dir nach all meiner jahrelangen Schwärmerei meinen sexy Kollegen Jan vorstelle? Diesen Samstag ist es soweit!«



3 - »Willst du mich umbringen?«

 

»Oh mein Gott!« Sophie wiederholte die Worte wieder und wieder bei jeder sich bietenden Gelegenheit während der nächsten Tage. Sprich, wenn sich niemand in ihrer Hör- oder Sehweite aufhielt. Ansonsten benahm sie sich jedoch wie immer. Warum redete also plötzlich die gesamte Kanzlei über Sophie und Jan? Sie hatten weder telefoniert, noch waren sie gemeinsam Mittagessen. Wie jeden Morgen hatte Sophie Jan Kaffee vorbei gebracht und wie immer hatte sie dazu die üblichen fünf Minuten gebraucht. Zwar verließ Sophie abends zusammen mit Jan das Büro, doch dann waren die Gänge dunkel, leer und still, weil alle anderen vor ihnen gegangen waren. Sophie verkniff sich, heimlich zu lächeln. Sie pfiff nicht unbewusst während des Tages und sie überspielte, dass es sie tierisch nervte, dass Jan das genauso gut hinbekam wie sie.

»Ich bin mit meinem Fall schon durch. Wenn du willst, dann können wir heute früher …« Wie die Male zuvor, hielt sich Jan in seiner E-Mail an Sophie bewusst vage. Sie hatten darüber gesprochen. Sie waren Anwälte. Natürlich wurden alle Nachrichten mitgelesen und archiviert und natürlich wollten sie keine Beweise hinterlassen. Dennoch frustrierten sie diese drei Punkte, die alles offen ließen.

»Ok«, tippte Sophie schnell zurück und packte mit einem Seufzen ihre Sachen früher als sonst zusammen. Es war noch nicht einmal achtzehn Uhr und sie merkte genau, wie jeder ihre Schritte über den Flur der Kanzlei von ausgiebigem Getuschel und missgünstigen Blicken begleitet wurde. Sie versuchte es zu ignorieren, betrat Jans Büro und schloss hinter sich die Tür.

»Hey, Kleines!« Jan begann lachend zusammenzupacken.

»Hey.« Sophie klang weniger euphorisch.

»Alles okay? Wenn du noch arbeiten musst, hättest du es nur sagen müssen. Wir können auch später gehen.«

»Später? Vielleicht sollten wir besser getrennt Feierabend machen.«

Sophie trotzte mit ausnehmend schlechter Laune Jans Blick, doch der ließ sich davon nicht einschüchtern. Stumm starrten sie sich an und legten einen stummen Wortwechsel hin, den man nur hinbekam, wenn man sich schon sehr lange kannte. Er ging in etwa wie folgt:

Sophie, ist wirklich alles okay?

Sophie schnaubte auf. Na, aber sicher!

Hm, also ist gar nichts okay. Jan strich sich das Kinn und kniff seine Augen zusammen. Willst du es mir sagen, oder muss ich raten? Auf meine Art.

Dabei lächelte er, doch Sophie war nicht nach Flirten. Sie reden, Jan. Über uns.

Und? Ist das schlimm? Seine Augen musterten sie keine Spur sauer über ihr Herumgezicke, sondern eher amüsiert.

Das kommt darauf an. Nie im Leben würde Sophie es laut sagen.

Jan war weitaus mutiger. Darauf, ob es ein Uns gibt?

Zum Beispiel, gab Sophie nur kurz und knapp zu.

Und was erwartest du von mir? Dass ich da raus gehe und klar stelle: Leute keine Sorge, ich, Stolper-Jan, nehme Tanzstunden bei Sophie?!

Sophie warf ihm stumme Blicke zu.

Ich fass es nicht, DAS erwartest du also allen Ernstes!

»Es ist ja nicht so, dass du dich lächerlich machst, Jan. Du beherrschst alle Schritte. Du hast Spaß daran. Warum ist es dir immer noch peinlich? Keiner würde lachen.« Damit war ihre stumme Unterhaltung beendet. Aber wenn Sophie ehrlich war, erwartete sie eigentlich mehr. Nämlich, dass Jan sich vor die versammelte Mannschaft stellte und erklärte: Hört mal alle her, Leute, macht mir keine schönen Augen mehr, ich hab nämlich nur noch welche für Sophie! Jan hätte es an ihrem Blick ablesen können, hatte er aber nicht. Und das nun laut auszusprechen, davor hatte Sophie, ehrlich gesagt, Schiss.

Jan hatte den Rechner herunter gefahren und grinste. »Okay. Startklar?«

»Na endlich!«

»Dann darf ich bitten?« Jan nahm Sophie ihre Tasche ab und reichte ihr seine Hand.

»Was zum–« Plötzlich tanzte Jan mit ihr durch den Raum und Sophies schlechte Laune schmolz dahin. Sie verflog sogar vollends, als er sie tanzend durch die Kanzlei führte und Fakten schuf. Sophie strahlte glücklich. Dann vergaß sie die Arbeit und die Kollegen. Sie hatte nur noch Augen für Jan.

»Du bist unglaublich!«, lachte Sophie glücklich, während sie Richtung Ausgang walzten.

»Was?!« Obwohl Jan ebenfalls lachte, bemühte er sich konzentriert, beide nicht mit einem falschen Schritt zu Fall zu bringen.

»Du bist unglaublich, Jan!« Sophie konnte gar nicht aufhören zu lachen und ihren Kopf in den Nacken zu werfen. Mit jeder Drehung lösten sich mehr Haare und flogen um sie. Mit jedem Schritt wurde ihr klarer, was Jan hier gerade für sie und für sich selbst tat. Für sie beide. Kein Zweifel, sie verliebte sich gerade ernsthaft.




»Schaffst du noch eine Runde?« Jans Begeisterung kannte an diesem Abend keine Grenzen mehr. Er entdeckte seine Freude am Führen, oder noch besser gesagt, den Spaß daran, mit Sophie anzustellen, was er für richtig hielt.

»Nein, ich glaube heute nicht mehr.« Verschwitzt holte sich Sophie nach drei Stunden Dauertanzen Wasser, während im Hintergrund zum xten Mal I'll never break your heart lief. Ein Gähnen entschlüpfte ihr und sie rieb sich müde ihre Augen. Obwohl sie noch lange nicht genug von Jan hatte, so war sie ausgepowert vom Tanzen und der permanenten unterschwelligen Spannung, die sie ins Jans Nähe umgab. »Ich sollte mir ein Taxi rufen.«

»Ich kann dich fahren.« Jan zog Sophie lächelnd an sich und tupfte mit dem Handtuch Schweiß von ihrem Nacken.

Müde lächelnd legte Sophie ihre Arme klebend um Jan. »Das musst du nicht für mich machen, Jan.« Ihre Hände glitten durch seine Haare. »Ich muss ans andere Ende der Stadt. Wenn du mich fährst, bist du ewig unterwegs.« So oder so, einer von ihnen wäre am nächsten Tag ziemlich müde.

»Warum hast du nicht gesagt, dass du so einen langen Weg hast, Kleines? Ich wohne wirklich nur um die Ecke.« Ein Grinsen schlich sich auf seine Lippen und Sophie zog gespannt ihre Augenbraue hoch. »Wir könnten ja noch einen Film bei mir schauen.«

»Einen Film?«

»Oh ja, einen ganz tollen Film.«

Jan zog sie näher und Sophie spürte, wie nach der Hitze der Tanzes nun die Hitze ihrer gegenseitigen Anziehung zunahm. Zärtlich knabberte er an ihrer Unterlippe, obwohl Sophie eigentlich lächelte und vor lauter Grinsen gerade gar nicht richtig küssen konnte. Dieser Mann war der Wahnsinn. Wenn sie all die Jahre geglaubt hatte, er sähe einfach nur grandios aus, wäre clever und nett, so lernte sie plötzlich seine verspielte Seite kennen. Seit sie ein Teenager war, hatte ihr gegenüber niemand mehr das Codewort Film in den Mund genommen und dabei ganz offensichtlich Anderes im Kopf.

»Wehe denn, du hast nur Stirb langsam im Regal!«

»Das werte ich als ein Ja.«

Sophie grinste. Das war ein Ja. Darauf konnte er wetten.

Beide zogen sich an. Dann liefen sie Arm in Arm lächelnd und versunken in ihre eigenen Gedanken wie ein frisch verliebtes Liebespaar zu Jans Wohnung, die wirklich nur wenige Meter entfernt lag und im Gegensatz zu Sophies Studio einen wundervollen Blick auf die Spree und das nächtliche Berlin bot.

»Brauchst du noch fünf Minuten um peinliche Gegenstände wegzuräumen?«, fragte Sophie, als Jan aufschloss. Leider ging er auf ihren Flirtversuch nicht ein. Er knurrte nur etwas Unverständliches. Ziemlich ernst schauend zog er sie in die Wohnung und schloss die Tür. Sophie wollten irgendeinen cleveren Spruch bringen, doch sie kam nicht dazu. Plötzlich presste er sie an die Wand, so dass sie sehr deutlich seinen Körper spürte.

»Ich fürchte, vor dir ist mir gar nichts peinlich. Wie sähe das denn in deiner Wohnung? Müsstest du peinliche Gegenstände wegräumen?« Sein Körper hielt sie an der Wand und vereitelte jeglichen Fluchtversuch.

Mist, Mist, Mist! So hatte Sophie die Frage nicht drehen wollen, aber sie waren natürlich Anwälte. Sie hätte es wissen müssen.

»Sophie?« Jan knabberte an ihrem Ohrläppchen und begann schon wieder mit seinen süßen Foltermethoden, die sie aufmüpfiger machten als sie normalerweise war.

»Sagen wir es mal so, wir Mädchen brauchen schon ab und zu gewisse Hilfsmittel um einen netten Abend zu verbringen.« Und die sollte man nicht unbedingt den Männern zeigen.

Jans Hände hatte ihre Jacke geöffnet und glitten nun unter ihr Shirt. »Sag es, Kleines!«

Sophie verdrehte die Augen.

»Oh nein! Du darfst dir hier gleich alles von mir anschauen und in jeder Ecke herumschnüffeln. Beantworte meine Frage!« Seine Daumen fuhren über ihre Brustwarzen und Sophie wurde wärmer.

»Dildos! Okay?« Sie stieß sich weg. »Außerdem würde ich gerne duschen. Und du solltest das auch.«

»Findest du, dass ich stinke!«

Oh Mann, es war eher so, dass sein Geruch sie so sehr anmachte, dass Sophie nicht glaubte, dass sie es überhaupt zum Alibi-Sofa und zur Auswahl des Alibi-Films schaffen würde. Ihre Blicke trafen sich und sie musste schlucken.

»Schon gut! Ich dusche. Viel Spaß beim Spionieren!« Lachend verschwand Jan im Bad und Sophie legte ihre Sachen ab.

Ganz ruhig! Sie fuhr sich mit den Händen durch ihre Haare. Das also war seine Wohnung. Wo das Bad war, wusste sie nun. Die Küche war ein Teil des Wohnzimmers, an das sich das Esszimmer schloss. Alles sah stylisch und dennoch benutzt aus und dadurch wirkte die Wohnung insgesamt gemütlich auf sie. In der Küche standen halb angefangene Getränke und Gewürze herum. Obst lag in einer Schale, Abwasch stapelte sich. Irgendwie hatte Sophie Jan nie als Hausmann gesehen. Die Bilder, die sie nun zusammen fantasierte, brachten sie leicht ins Schwitzen und sie sehnte sich einmal mehr nach der Dusche.

Das Esszimmer wurde von einem alten Holztisch mit Schnitzereien dominiert und ganz unpassend standen die Stühle eng gestapelt am Rand und ein Laufband sowie Gewichte lagen herum, während an der Wand ein Schreibtisch stand, der sie stark an Jans Schreibtisch in der Kanzlei erinnerte: völlig überladen mit einem PC, Dokumenten und zahlreichen Handys, um die es im aktuellen Fall ging.

»Ah, du hast meine Höhle entdeckt. Schockiert?« Jan hatte sich umgeben von einer Duftwolke seines Duschgels hinter sie gestellt.

»Du kennst ja meinen Kerker noch nicht.« Sophie versuchte sich zu befreien, doch Jan hielt sie und seine Zunge leckte über ihren Nacken.

»Lass mich los, du riechst so gut und ich stinke. Ich will auch duschen.«

»Damit du riechst wie ich?«

Die Vorstellung fand Sophie ziemlich antörnend. Nichts lieber als am ganzen Körper nach ihm zu riechen. Sie stöhnte sehr leise, aber verkniff sich gerade noch die Antwort. Wenn sie jetzt wieder flirteten, käme sie nie ins Bad.

»Okay, wie du meinst.« Jan dirigierte sie vor sich her Richtung Dusche. »Das ist mein Wellness-Tempel. Normalerweise würde ich sagen, kannst du gerne auch baden, aber so lange würde ich heute ungern warten.« Seine Lippen knabberten an ihrem Hals und Sophie musste leise stöhnen.

»Deal.«

»Wunderbar. Ich hab dir Handtücher hingelegt und ein paar Sachen von mir.«

»Das gefällt dir, oder?« Sophie spürte seine Erregung im Rücken.

»Du kannst dir nicht vorstellen, wie sehr. Beeil dich!«

Jan gab ihr einen Klaps auf den Po und ließ sie im Bad alleine. Sophie zog sich schnell aus und stellte sich unter die Dusche. Was für eine Dusche! Das Wasser fiel gerade von oben, als würde es regnen, die Tropfen waren weich und – es klopfte.

»Sophie, du stöhnst doch hoffentlich gerade nicht so laut, weil du dich mit dir selbst vergnügst?«

Was dachte er denn von ihr? Männer und ihre Fantasie! »Es ist deine Dusche! Sie ist Schuld.«

»Ich kenne meine Dusche und helf dir gerne.« Jans lautes Lachen war durch die Tür zu hören.

»Nicht nötig, sie ist göttlich!« Sophie ließ sich das Wasser über den Kopf plätschern und seifte sich bereits zum dritten Mal überall mit Jans Duschgel ein.

»Göttlicher als ich?«

Sophie fluchte leise und lächelte. »Wir werden sehen. Ich beeil mich ja schon.« Nur noch ein letztes Mal!

Wieder glitten ihre Hände mit dem Duschgel über ihre geschwollenen, erregten Brüste, tiefer zu ihrer warmen Scham. Ertappt und eigentlich unwillig diese tolle Dusche und Jans Duschgel zu verlassen, legte sie einen Zahn zu. Dann stand sie im Bad und wickelte sich in ein Handtuch. Im Akkord föhnte sie sich ihre Haare an und prüfte ihr Spiegelbild. Auf jeden Fall annehmbarer als die verschwitzte Sophie, aber Meilen entfernt von der Businessfrau. Hm, na ja, besser wurde es wohl nicht mehr.

Dann inspizierte sie Jans Klamottenauswahl. So ganz zufriedenstellend war die nicht. Sie fand einige Shirts, in denen sie wie ein Sack aussehen würde. An eine Hose hatte er natürlich nicht gedacht. Was nun? Das war nicht okay, egal ob Typen es nun mochten, wenn Frauen ihre Sachen trugen, oder nicht. Und in ihre alten Klamotten würde sie nie im Leben steigen. Sophie sah sich ratlos um.

Dann fiel ihr Blick auf einen Bademantel. Sie schnupperte dran. Roch eigentlich recht frisch gewaschen und sehr intensiv nach Jan. Sie schlüpfte rein und krempelte sich die Ärmel hoch. Okay, sie versank darin. Dafür war er jedoch schön kuschelig und stand ihr ausgezeichnet. Das musste gehen.

Sophie tapste aus dem Bad Richtung Wohnzimmer. Jan war noch in der Küche beschäftigt und erst jetzt sah sie, dass er nur eine Shorts trug und sein Oberkörper frei war. Himmel!

»Da bist du ja, ich hab uns noch schnell was zum Essen gema'« Jan fuhr herum und stoppte überrascht beim Anblick ihrer Garderobe. Dann breitete sich ein sexy Grinsen auf seinem Gesicht aus. Was auch immer er dachte, er behielt es für sich.

»Ich friere leicht«, verkündete Sophie so lapidar wie möglich, zog den Bademantel enger um sich und inspizierte die Auswahl an Tanzfilmen, der er gekauft hatte. Grease lag neben Flashdance, Footloose neben Fame, Hair neben Saturday Night Fever. Alle noch unverpackt. Und mittendrin entdeckte sie Dirty Dancing.

»Bist du dir sicher, dass du das durchhältst?« Sophie fummelte die Folie von der DVD und legte sie in den Rekorder.

»Alles Recherche, oder? Komm her!« Jan stellte ein paar Happen auf den Tisch, hatte sich die Fernbedienung geschnappt und zog Sophie mit sich aufs Sofa, bevor überhaupt erst die Frage aufkommen konnte, wer wie wo sitzt. »Hier, probier mal!« Jan dippte Baguette in eine rote Paste und steckte ihr das Brotstück in den Mund.

Sophie kostete brav, kaute schnell und leckte über seinen Finger, der über ihre Lippen strich.

»Möchtest du mehr?«, flüsterte Jan ihr ins Ohr, während der Film begann.

»Unbedingt.«

Wieder nahm Jan Brot, tunkte es dieses Mal aber in einer gelbe Paste.

»Hm, lecker, was ist das?«

»Curry-Ananas-Dipp mit meiner geheimen Spezial-Gewürzmischung.«

»Du sagst es mir nicht? Wie gemein!«

»Nein, ich sag es dir nicht.« Und wieder steckte Jan ihr einen Happen in ihren schmollenden Mund.

Sophie entspannte sich mehr und mehr, während sie Jans Arme umschlungen hielten. Sie spürte seinen gleichmäßigen Atem und im Halbdunkel, umgeben von Jans Geruchs und warm eingehüllt, wurden ihr die Augen schwer. Definitiv, es war immer wieder herrlich, einen Film zu schauen!

»Doch so spannend, Kleines?« Jans flüsternde Lippen kitzelten ihr Ohr und reizten Sophies Sinne. Sie blinzelte und schielte zum Bildschirm. Baby hatte schon ihren Aushilfs-Mambo getanzt. Jetzt verbrachte sie verbotenerweise die Nacht bei ihrem Lover Patrick Swayze. Wow, sie war echt eingenickt!

»Sieh es als Kompliment.« Verschlafen drehte sich Sophie in Jans Armen und wendete sich vom Bildschirm ab. Ihre Gesicht lag nun direkt auf seiner nackten Haut und sie ließ ihre Arme zu seinen Schultern gleiten. »Ich fühl mich eben rundum wohl bei dir. Außerdem bist du so schön warm.«

Der Film lief weiter, doch Jans Blick hing nicht an der Mattscheibe, sondern auf Sophies Gesicht. »Mit Film-Kucken hatte ich eigentlich etwas Anderes im Sinn.« Ihre Münder begegneten sich sanft, schmeckten sich, kosteten voneinander.

»Mmh. Hattest du?« Sophie genoss die Wärme seines Körper, drehte sich und saß nun breitbeinig auf ihm. Jans Augen waren genießerisch verengt und sein Atem ging tief, während er sie dabei beobachtete. Der Gürtel hielt den oberen Bereich des Bademantels nach wie vor zusammen, doch nun offenbarte sich, dass Sophie definitiv nichts weiter darunter trug.

Zärtlich glitt Jans Hand über ihre nackten Beine. Langsam bewegte sie sich zu ihrem Po. Sophie beugte sich tiefer über Jan und seine Lippen berührten ihre. Die Berührung war so intensiv, dass sie für einen Moment alles um sich herum vergaß. Sie hörte nur noch ihren schneller werdenden Puls und fand, dass ihr der Bademantel langsam zu warm wurde. Die Begegnung hatte viel mit Tanzen gemeinsam und war doch neu, unberechenbar und unglaublich schön.

Hitze schoss in ihren Unterleib, bis Sophie verstand, was gerade passierte. Jans Hand rieb ihre nackte, nasse Scham und automatisch bewegte sie ihre Hüften, um das süße Verlangen zu befriedigen. Ihr Atem wurde heißer und tiefer. Aber noch war sie nicht bereit die Führung abzugeben.

Langsam löste Sophie sich von Jans Mund und ließ ihre Zunge über seinen Hals fahren. Ihr Becken rutschte tiefer und eng an ihn gepresst und nass glitt ihre Scham über seine Erregung. Während ihre Lippen Zentimeter für Zentimeter seiner Brust mit Küssen quälten, rieb ihre Scham über seinen harten Schaft und nur ein dünnes Stück Stoff trennte sie.

Jan stöhnte tief auf.

»Hast du eine Ahnung, wie schwer es mir all die Jahre gefallen ist, meine Finger von dir zu lassen?«

»Und deshalb willst du mich jetzt umbringen?«

Eher für den Tanzabend rächen. Statt einer Antwort erreichten ihre Lippen seinen Bauchnabel. Ihre Zunge zog langsame, nasse Linie auf seiner heißen Haut. Sie spürte seine Erregung, das sanfte Vibrieren unter seiner Haut, das die Anspannung und die Lust verrieten. Ihre Hand glitt über seine Erregung, tastete einmal seinen Schaft ab und nur seine Shorts trennte ihre Haut von seiner.

»Darf ich in deinen Tanzbereich?«, fragte Sophie lächelnd und leckte sich über ihre Lippen. Schwer atmend und mit halb geschlossenen Augen verfolgte Jan diese erotische Geste.

Sophie rechnete nicht mit einer Antwort, doch er überraschte sie. »Nur … wenn ich nachher … auch in deinen darf«, antwortete Jan langsam und von genussvollen Atemzügen unterbrochen.

Sophie musste lächeln und die Ankündigung machte sie noch nasser. Langsam zog sie seine Shorts herunter und stöhnte, als sie seine Erregung in ganzer Größe zum ersten Mal vor sich sah, hart und groß und nur für sie da.

»Du bist …« Ihre Zunge strich über seine Spitze. »… mit Abstand …« Sanft saugten ihre Lippen an seiner dicken Eichel, in dem Wissen genau diesen Teil nachher in sich zu spüren. »… der schönste …« Jans Stöhnen begleitete die Reihe an nassen, verschlingenden Küssen, die sie seinen Schaft entlang verteilte. Sophie schaute zu ihm hoch und sah in seine Augen, die dunkel vor Begehren auf ihren Lippen lagen. » … und bestgebauteste …«

»Sophie!« Jan stöhnte warnend und erregt und krallte seine Hände in das Sofa, um nichts Anderes damit zu unternehmen.

»Ja, Jan?« Sophie wusste, dass er sich dafür garantiert an ihrem Tanzbereich rächen würde und das machte die süße Tortur nur noch schöner. Er sah so sexy aus, wie er unter ihr lag, ihr ergeben, nur für sie da. Ihre Lippen saugten an seinen Hoden. Vorsichtig knabberte sie mit ihren Zähnen und beobachtete seine Reaktion darauf. Hart und prall stand sein Penis und voll Verzücken warf Jan seinen Kopf zurück. Und wie ihm gefiel, was sie hier tat! Ein leichter Schweißfilm überzog seine Haut, ließ sie erotisch schimmern und fasziniert berührten ihre Hände seine Lenden. Sophie saugte sanft an seiner Eichel und ließ wieder los. Sein Fehler, dass er sie unterbrochen hatte.

»Du bist wirklich …« Wieder setzte Sophie an und glitt mit ihrer Zunge langsam über seinen Schaft. »… der bestgebauteste …« Nun ließ sie einen Fingernagel über seine empfindliche Haut fahren. Jan grollte, seine Lenden zuckten unter ihrer Berührung, aber er unterbrach sie nicht. »…Mann, …« Sophie fasste ihn härter an und seine Spitze glitzerte vor zurück gehaltener Lust. »… den ich je …« Wieder nahm sie seinen Penis in den Mund und kraulte seine Hoden. »… gesehen habe.« Und Sophie konnte es nicht erwarten, ihn in sich zu spüren.

Langsam saugte sie an seinem Penis, bewegte ihre Lippen auf und ab und pustete kühle Luft an seine heiße, nasse Spitze. Wieder trafen sich ihre Augen und allmählich sah sie eine bittende Warnung darin.

»Der Größte«, hauchte Sophie. Er fühlte sich auf ihrer Zunge perfekt an. Sein erotischer Geschmack, seine Lust machten sie heiß. »Der Beste …«

»Genug!« Unerwartet hatte Jan sich hochgestemmt und Sophie zurück geworfen. Er hielt sie rücklings breitbeinig ins Sofa gedrückt und kniete vor ihr und bei dem Anblick allein musste Sophie stöhnen. Zu allem Übel fühlte er ihre nasse Scham und kostete anschließend seinen Finger. »Schau mir in die Augen, Sophie!«

Der Ton war dunkel und warnend. Mit seinem Körper machte er sie bewegungsunfähig und öffnete den Gürtel. Seine Hände strichen über ihren sich schnell hebenden Brustkorb, kniffen in ihre harten Brustwarzen, streiften den Bademantel über ihre Schultern, so dass sie nackt und offen vor ihm lag. Dann tat er für eine Ewigkeit nichts weiter, als sie wieder und wieder anzuschauen, ihre geschwollenen warmen Lippen, ihre geröteten Wangen, die lustvoll verengten Augen, ihren runden Busen, der sich mit jedem Atemzug hob und senkte, ihre Scham, die magisch glitzerte. Und Sophie tat genau das Gleiche. Ihre Augen trafen sich, dann tastete sie seine Schultern ab, seine Brust, seine Lenden, beobachtete das Spiel seiner Muskeln und seinen Penis, der aufrecht und bereit stand. Sie leckte sich langsam über ihre Lippen, die ihn bis eben noch gekostet hatten. Sein Blick sagte nur noch eines: Jetzt gehörst du mir.

Jan packte seinen Penis und positionierte seine pralle Eichel direkt an ihrer Scham. Sie musste sich sehr zusammen nehmen, nicht einfach so zu kommen. Sie war so nass, dass er mühelos in sie eintauchte. Sophie wand sich unter der süßen, verheißungsvollen Dicke, glaubte, bereits im Himmel zu sein. Dann zog er sich wieder zurück. Sie stöhnte gequält und wimmerte protestierend.

»Ich möchte wirklich, dass du mir in die Augen schaust, Kleines.« Jans Hand strich ihr eine verschwitzte Haarsträhne aus dem Gesicht und ihre Augenlider flackerten.

Atemlos kämpfte Sophie damit, seiner verführerischen Stimme zu gehorchen, in dem Wissen, welche Erlösung er ihr dann schenken würde. Sie hatte es nichts anders gewollt. Das hatte sie nun davon!

»So ist es brav, Kleines.« Zur Belohnung drückte Jan wieder seine dicke Spitze sanft und qualvoll in sie, dieses Mal tiefer.

Sophie konzentrierte sich auf seine Augen, auch wenn vor ihren Sterne tanzten. Sie konnte das nicht! Aber sie musste. Ihre Lider flatterten und sie beobachtete wie Jan mit zusammengebissenen Zähnen abwartete, ob sie aufgab oder ihm gehorchte. Dann wurde ihr Blick klarer und er drang wieder tiefer. Sophie biss sich auf ihre Lippen, aber schaute ihn weiter an.

»Genau das wollte ich sehen!« Seine Hüften bewegten sich nun langsam und Sophie schrie erstickt vor Lust.

Was auch immer er meinte, sie könnte ihn das später fragen. Nun musste sie ihn tief in sich spüren und ihrem Körper geben, wonach er so sehnlichst verlangte. Sie schlang ihre Beine um seine Hüften und zog ihn tiefer. Lustvoll bäumte sie sich auf, wollte mehr von ihm, wollte ihn zwingen, sie kommen zu lassen. Doch sein Körper drückte sie sofort wieder zurück aufs Sofa.

»Nein, Kleines. Jetzt bin ich dran.«

Sophie konnte nichts machen, als sich hilflos dem Rhythmus seiner Hüften hingeben. Jan bestimmte den Takt und genoss es augenscheinlich. Seine Lippen saugten an ihren, bevor sie erneut vor Lust drauf beißen konnte. Seine Zunge ahmte den Rhythmus seiner Hüften nach und brachte sie um den Verstand. Plötzlich verließ er ihren Mund und noch bevor sie protestieren konnte, fuhr seine Zungenspitze über ihr Ohrläppchen.

»Bitte Jan!« Wimmernd presste sich Sophie enger an seine Wärme, seine Kraft, seine Lust. Ihre Hände fühlten seine Muskeln nach, hinterließen Kratzspuren auf seinem Rücken, krallten sich in seine Pobacken und fühlte die Bewegung seiner Stöße unter den Fingerspitzen. Sie wurden langsamer und tiefer.

»Bitte was?« Seine Stimme klang außer Atem und dennoch amüsiert.

»Ich brauche dich.« Jan fand scheinbar noch nicht genug. Seelenruhig spielten seine Finger mit ihren Brustwarzen, unnachgiebig saugte sein Mund lang und hart daran und biss sie sanft, dass sich Schmerz und Lust abwechselten. Jeder Stoß seiner Hüften entlockte ihr ein flehendes Stöhnen.

»Gefällt dir, …« Oh Gott, jetzt rächte er sich erst? Sophie begann stumm zu beten, während er sich in ihr versenkte und ihren Körper verwöhnte. »… was mein Penis …« Seine Hände packten ihr Becken und hilflos genoss Sophie die schneller werdenden Stöße. »… mit deiner kleinen …« Jetzt wieder langsamer. Sophie schöpfte Atem und gab süße Laute der Lust von sich. »… nassen …« Jetzt wieder tiefer. Sophie wimmerte. »… Muschie …« Wieder ein Stoß. » … anstellen?« Und wieder schneller.

Sophie antwortete mit einem Schrei. Noch nie hatte ein Mann sie so genommen – hart und doch sanft, rasend vor Verlangen und doch zärtlich mit Bedacht. Nie hatte sie jeder Hauch einer Berührung ebenso betört wie der dringliche Klammergriff in sexueller Extase. Sein Geschmack und sein Stöhnen versüßten jeden Moment hundertfach. Und noch nie hatten sie solche schmutzigen Wörter so erregt.

Sophie war soweit. Ihr Körper brannte und sehnte sich nach Erlösung. Sie konnte nicht mehr reden, sich nicht mehr bewegen, sondern schaute zu Jan, der verschwitzt und schwer atmend über ihr gebeugt lag. Seine Lippen küssten ihre Schläfe, doch Sophie konnte der Bewegung nur noch mit den Augen folgen. Sie würde ihn nie wieder quälen, bestimmt nicht. Garantiert nicht. Oder das nächste Mal noch viel mehr! Das hatte er sich nicht anders verdient. Wer hier wen gerade umbrachte war ja wohl klar.

Ein letztes Mal bewegte Jan seine Hüften. Nicht mehr schnell, nicht mehr quälend langsam, sondern in einem steten, sanft-liebenden Rhythmus, den er zum Glück auch nicht stoppte, als Sophie überwältigt ihre Augen schließen musste und sich mit allen Sinnen mitreißen ließ. Wie eine Ertrinkende klammerte sie sich an Jan und kam mit jedem entsetzlich-süßen, erfüllenden Stoß der Erfüllung näher. Sie schrie. Laut, atemlos, unterbrochen von Stöhnen, begleitet von seinen nicht enden wollenden, unbarmherzigen Stößen. Ihr Körper zuckte, ihr Scham pulsierte, ihr Innerstes ließ los und zog ihn tiefer in sich. Ihr Körper gehorchte nicht mehr ihr, sondern ihm. Unglaublich, das hatte noch nie ein Mann geschafft!

Langsam kam sie wieder zu sich. Der Schock dieser intensiven Begegnung ließ nach und Sophie spürte, wie Jans Stöße tiefer gingen. Auch er war soweit. Seine Gesichtszüge waren genussvoll in süßer Extase verzerrt und ein Lächeln lag auf seinen Lippen. Seine Haut glitzerte schweißbedeckt. Heiß drückte er seinen Samen in sie, nahm sie ein und wurde eins mit ihr.

Was für ein Tanz! Sophie lächelte und spürte Jans Küsse auf ihren Gesicht, zärtliche Lippen, sanfte Berührungen, die ihren Liebesakt abschlossen und die zeigten, was für ein Geschenk es war, wenn zwei Menschen einander so nahe kamen. Ihr war nicht mal klar, wie es sein konnte, dass Jan plötzlich unter ihr lag und sie auf ihm. Er breitete den Bademantel wie eine wärmende Decke über sie aus und mit zärtlichen Berührungen liebkoste er ihre Haut.

Immer noch unfähig, klar zu denken, seufzte Sophie wohlig und kuschelte sich weiter an Jans heiße Haut, die nach ihrer Lust roch.

Mit ihrem Kopf an seiner Brust merkte sie, wie er lachte. »Gefällt dir das?«

»Mmh«, murmelte Sophie schläfrig befriedigt zwischen zwei Küssen und seine Finger setzten ihren Weg sanft fort. Sie blinzelte zum Fernseher. Der Bildschirm leuchtete blau, der Film war zu Ende, doch sie konnte keine Uhr erkennen.

»Wir sollten schlafen gehen«, flüsterte Jan ihr nach weiteren seligen Momenten ins Ohr und sie nickte, war jedoch viel zu träge, um sich zu bewegen. Sophie hätte hier ewig liegen können. Umso überraschter war sie als sie sich hochgehoben fühlte.

Sophie lehnte ihren Kopf an Jans Schultern und entspannte sich weiter. Manche Männer waren zwar einen Kopf größer, doch wenn sie einen anhoben, hatte man Angst, sie würden den nächsten Meter nicht schaffen. Nicht so Jan. Statt Sophie schnellstmöglich abzusetzen, trug er sie langsam und sicher durch den Raum. Bevor er sie in sein Bett steckte, schaute er sie einen intensiven Moment lang an. Und dieser Blick ging ihr direkt ins Herz. Stolz lag darin, Genugtuung, Befriedigung und die Tatsache, dass sie ihm voll und ganz gehörte und sie sich darüber keine Illusionen machen sollte. Dann erst setzte er sie ab.

Matt und selig schlüpfte Sophie unter die Decke und hörte wie Jan überall in der Wohnung das Licht löschte, dann ein Fenster ankippte und schließlich zu ihr unter die Decke krabbelte. Für einen Augenblick befürchtete sie, er würde sich einfach auf die Seite drehen und schlafen. Doch Jan zog sie zu sich. Sein Atem strich über ihren Nacken und sie fühlte sich sicher und geborgen.

Immer wieder fuhr Sophie mit einem Finger über seinen Arm, den er um ihre Hüfte geschlungen hatte. Sie rieb sich an ihm und spürte seinen warmen Körper. Wenn sie glaubte, er würde schlafen, spürte sie federleichte Küsse auf ihren Schultern und ihrem Nacken oder seine Hand, die sich auf ihren Busen legte. Ab und zu strich seine Fingerkuppe über ihre immer noch harten Spitzen, nur ganz leicht, eher fasziniert davon, einem anderen Körper so nah zu sein, etwas so Wertvolles in den Händen zu halten. Es waren nicht mehr die Berührungen, die erregten, sondern die verwöhnten, die einen enger zusammen brachten, als der beste Akt der Welt.

»Hattest du schon viele Frauen?«, flüsterte Sophie leise in die Dunkelheit hinein und wartete gespannt, während ihre Finger über seine Hände strichen.

Nach einer Weile, als sie schon fast dachte, Jan würde vielleicht doch schlafen, kam als leise geflüsterte Antwort: »Warum willst du das wissen?« Seine Lippen berührten ihr Ohrläppchen.

»Nur so«, gab sich Sophie unschuldig und kuschelte sich wieder an ihn, einfach nur glücklich, dass Jan noch nicht schlief.

»Ich spüre, wenn du lügst, Kleines.«

Sophie sagte nichts. Was spielte es für eine Rolle? Ihre Frage war eindeutig gewesen und wenn er nicht antworten wollte, so wäre das okay. Für den Moment.

»An der Uni«, sagte Jan nach einer Weile.

Sophie musste grinsen und war froh, dass es dunkel war und Jan ihr Gesicht nicht sehen konnte.

»Es war verrückt!«, fuhr er fort. »Von einem Tag auf den anderen fanden mich plötzlich alle sexy. Gestern war ich noch Stolper-Jan und nun himmelten mich alle an!«

»Und du hast ihr Angebot angenommen?« Sophie küsste seine Finger und ließ ihre Zunge über seinen Daumen streichen. Seine Talente sprachen eigentlich für sich und waren Antwort genug.

»Ahhh … lass das!« Dafür, dass Jan eigentlich schläfrig war, packte er sie erstaunlich schnell, drehte sie herum und schon lag sie auf ihm, was deutlich besser war, um ihm in die Augen zu schauen. »Erst ja. Doch dann wurde mir klar, dass die mich nur wegen meines Körpers mochten. Die Frauen, die ernsthaft studierten, um weiter zu kommen, glaubten daran, ich würde die Tests bestehen, weil ich mit der Professorin geflirtet hatte. Und die, die gut aussahen, waren nur an der Uni, um einen tollen Typen aufzureißen. Kaum hatte ich in der Kanzlei angefangen, merkte ich, dass es dort genauso war.«



Sophie runzelte ihre Stirn, was komisch war, weil sie normalerweise nie ihre Stirn runzelte. »Aber jeder bewundert dich in der Kanzlei! Und zwar nicht nur, weil du viel zu gut für diese Welt aussiehst. Was du natürlich weißt. Nein, du gewinnst auch noch ständig deine Fälle!«

Jan lächelte über sie. »Nein, nur die Partner der Kanzlei bewundern mich.« Er hob Sophies Kinn und küsste sie sanft. »Und du.« Im Dunkeln sah er sie lange an. »Du bist der erste Mensch, den ich kenne, der mir nicht auf den Arsch gestarrt hat und mir mein Aussehen nicht vorgeworfen hat. Für dich zählt das Ergebnis.«

»Glaub mir, es ist mir nicht immer leicht gefallen.« Sophie grinste im Dunkeln. »Und natürlich habe ich dir auch auf deinen Arsch gestarrt.« Lächelnd kuschelte Sophie sich wieder an Jans Brust und spürte, seinen Arm um sich und seine Finger, die langsame Kreise auf ihrer Schulter zogen. Er hatte nämlich einen tollen Arsch.

»Wie bist du eigentlich zum Tanzen gekommen?«

Sophie musste kichern, doch Jans strafender Blick ließ sie inne halten. »Stell dir vor du bist Teenager und deine Eltern verbieten dir jeglichen Umgang mit Jungs.« Ihre Wange glitt über seine Brust und sie atmete den herrlichen, männlichen Jan-Geruch nach ihrem Liebesspiel ein. »Es war die einzige Möglichkeit, um Jungs kennen zulernen.« Sie grinste ertappt. »Aber verrate das nicht meinen Eltern.« Die wussten das nämlich immer noch nicht.

»Und hast du dich an die Tanzbereiche gehalten, oder eher nicht?«

»Rate!« Sophie bewegte ihre Hüften langsam über seinen.

»Das ist wohl ein Nein.« Jan lachte und drückte sie an sich. »Ich mag deinen Tanzbereich wirklich sehr.«

»Glaub mir und ich deinen.« Sophie lächelte und ihre Gedanken drifteten ab. »Wie oft habe ich dir eigentlich all die Jahre Kaffee gebracht?«

»376 mal.«

»Das ist ein Scherz!« Sophie hatte die Frage rhetorisch gemeint. Nie im Leben hatte Jan mitgezählt! Nie im Leben hatte er jeden einzelnen Tag bewusst wahrgenommen.

»Nein, ich glaube nicht. Du warst mein Highlight jeden Morgen, ein Grund schon vor zehn Uhr im Büro zu sein.« Sanft küsste er sie.

»Hättest du das nicht eher sagen können! Weißt du, dass ich hiervon träume, seit ich dir begegnet bin? Warum hast du nie etwas gesagt?«

»Warum hast du nie etwas gesagt?«

Anwälte! Argument gegen Argument. Wie sollte man so einen Fall denn lösen? »Weißt du, dass wir ziemlich viele versäumte Tage aufholen müssen?«

»376 um genau zu sein!«

»376«, wiederholte Sophie schläfrig die Zahl und gähnte. Und noch während sie versuchte, die Zahl annähernd nachzurechnen – Anwälte prüften schließlich alle Fakten – und sich die Größenordnung besser vorzustellen, schlief sie ein, ob sie wollte oder nicht.

Zum ersten Mal seit sie Jan kannte, träumte Sophie nicht von der Erfüllung, die er ihr geben würde, sondern von dem Geschmack seiner Haut. So durfte ihr Leben gerne weitergehen. Ein toller Mann, ein toller Job und ein tolles Hobby. Aller guten Dinge waren tatsächlich drei.




Am nächsten Morgen meldete sich Sophie dann endlich bei Anna: »Habe bei Jan übernachtet :)«

Darauf antwortete Anna sofort: »Mmh … ich freu mich für dich nur … könntest du dann wenigstens fünf Minuten mit Thomas' Freund verbringen? Ich hab ihn so lange genervt, ob er nicht jemanden kennt, der zu dir passt und er hat seinen Freund nur unter Drohungen dazu gekriegt zu kommen. Es wäre mir schrecklich peinlich, wenn das alles nun umsonst war.«

Sophie lächelte. Oh mann, auf die ganze Story von Anna und Thomas war sie wirklich gespannt. Der Typ musste ja wirklich megatoll sein, wenn Anna sich so ins Zeug legte. »Keine Sorge, Anna. Mach ich. Fünf Minuten wird Jan mich schon entbehren können.«



4 - »Wir haben alle ganz schön schockiert!«

 

»Frau Baumann, könnten Sie bitte einmal kommen!«

»Natürlich.«

Sophie dachte sich absolut nichts, als sie der Boss am Freitag zu sich rief. Draußen schien warm die Frühlingssonne, der Ball stand unmittelbar bevor und sie hatte zusammen mit Jan den Tag mit einem Frühstück im Bett begonnen. Definitiv, das konnte man einen perfekten Start in den Tag nennen. So verliebt wie sie war, dachte sie sich auch nichts, als auf dem Gang getuschelt wurde. Das war schließlich seit Tagen der Dauerzustand in der Kanzlei. Mit ihrem Notizbuch in der Hand betrat sie den Besprechungsraum und erstarrte.

»Würden Sie bitte noch die Tür hinter sich schließen?«

Sophie ignorierte die Bitte ihres Chefs und rührte sich nicht. Sie blickte nichts Gutes ahnend zu Jan, der schon Platz genommen hatte.

»Die Tür, Frau Baumann!«

Sophie zuckte zusammen. Ihr Verstand setzte wieder ein und sie schloss die Tür leise hinter sich.

»Setzen Sie sich doch bitte auch!«

Wie betäubt steuerte Sophie einen freien Platz an, bewusst darauf bedacht, nicht direkt neben Jan zu sitzen. Sie hatte einen vorsichtigen Blick mit ihm ausgetauscht und er schien ebenso wie sie auf der Hut zu sein.

»Was zum Henker habt ihr zwei euch eigentlich dabei gedacht?!« Der Chef knallte mit der flachen Hand auf den Tisch und Sophie zuckte unwillkürlich zusammen. »Ich bezahle euch doch verdammt nochmal nicht dafür, dass ihr hier eine flotte Sohle aufs Parkett legt. Ihr seid Anwälte! Seid ihr noch ganz dicht?!«

Der Boss legte eine Pause ein. Sophie und Jan tauschten einen vorsichtigen Blick aus und beschlossen noch nichts zu sagen.

»Seit wann bringen Sie Jan Kaffee ins Büro, Frau Baumann?«

»Was hat denn das damit zu tu'«

»Antworten Sie schon!«

Den Teufel würde Sophie tun. »Es ist doch nur Kaffee!«

»379 Mal«, lieferte der Boss unbeeindruckt von ihrem Protest die passende Zahl. »Dreihundert-neun-und-siebzig Mal«, wiederholte er die Ziffer und betonte jede Silbe genüsslich.

Wow, da hatte noch jemand außer Jan genau mitgezählt und die Zahl richtigerweise bis zum heutigen Freitag aktualisiert! Oh je! Oder hatte Jan geredet? Sophie schaute zu ihm, aber er schüttelte auf ihre stumme Frage hin leicht den Kopf.

»Ich dulde keine Beziehungen in meiner Kanzlei«, stellte der Boss klar.

»Es war doch nur Kaffee!«, protestierte Sophie und blieb bei ihrer Story. Sie waren doch nicht halbnackt in flagranti in der Besenkammer erwischt worden.

»Es war wirklich nur Kaffee«, bestätigte Jan.

»Haltet ihr mich eigentlich beide für blöd? Glaubt ihr, das merkt niemand?!«

»Dass ich Kaffee bringe?« Sophie konnte sich ein Schnauben nicht unterdrücken. Na sicherlich hatte das jemand gemerkt, aber was war denn schon dabei? »Die halbe Firma schmachtet Herrn Lange an. Halten Sie das nicht für weit bedenklicher als Kaffee?!«

Langsam lief ihr Chef rot an. »Netter Schachzug, ich weiß schon, warum ich sie eingestellt habe. Aber ehrlich gesagt, solange sie nur glotzen, habe ich kein Problem damit, Frau Baumann. Wem etwas nicht passt, der kann sich offiziell bei mir beschweren.«

Wie offensichtlich gerade geschehen.

»Außerdem geht es mir doch nicht um Kaffee, sondern darum, dass seit geraumer Zeit was zwischen euch läuft. Die ganze Zeit ging es gut und plötzlich gerät es völlig aus dem Ruder.« Er schaute unglücklich. »Kaffee ist gut fürs Geschäft, Anwälte, die mir auf der Nase herumtanzen weniger. Was auch immer hier läuft, die Entwicklung gefällt mir nicht? Was kommt wohl als nächstes?« Glaubte er denn allen Ernstes, Jan oder Sophie würden dem Ruf der Kanzlei schaden?!

»Frau Baumann gibt mir Tanzstunden. Nicht mehr und nicht weniger«, bluffte Jan. »Ich muss auf einen Ball am Wochenende und sie hilft, damit ich nicht wie ein kompletter Idiot dastehe.«

Der Boss ließ das unkommentiert und durchschaute die Halbwahrheit. Er atmete tief durch und ließ sich dann im Sessel zurück sinken. »Mal ehrlich, ihr zwei seid meine besten Anwälte. Jan, du stehst kurz davor, hier Partner zu werden, das ist überhaupt kein Geheimnis …« Er schien selbst etwas ratlos. »Dennoch gelten für euch die gleichen Regeln, wie für alle anderen. Es tut mir Leid, das überhaupt aussprechen zu müssen, aber hört auf damit, oder einer von euch beiden kann sich einen neuen Job suchen.«

Wer das wäre, lag auf der Hand.

»Ich geb euch jetzt dreißig Minuten Bedenkzeit und danach möchte ich eure Entscheidung hören.« Damit stand der Boss auf und ließ Sophie und Jan im Meetingraum sitzen.

Im ersten Moment sagte niemand ein Wort. Sie könnten darüber reden, wer gepetzt hatte. Sie könnten jammern. Oder sie könnten den Tatsachen ins Gesicht sehen. Schließlich waren sie Anwälte und kannten sich mit Optionen bestens aus.

»Da haben wir alle ja gehörig schockiert!«, brach Jan schließlich das Schweigen und fuhr sich frustriert durch seine Haare.

»Ich fürchte, das ist alles meine Schuld«, gestand Sophie. Wenn man nach den Fakten ging und eine Beweiskette aufbaute, dann stimmte das. Sie hatte ihn belauscht und ihn dazu gezwungen zu tanzen.

»Unsinn!« Jan sah sie an und die Wärme in seinem Blick beruhigte sie. Gottseidank bereute er nicht die Zeit, die er mit ihr verbracht hatte.

»Jan, ich will dich nicht verlieren, aber ich kann hier nicht einfach so kündigen. Ich brauche das Geld. Das Tanzstudio ist noch nicht abgezahlt. Und du solltest auch nicht gehen. Wann hat man schon einmal die Chance, Partner zu werden? Träumen wir davon nicht alle?« Soweit ihr Plädoyer. Sie glaubte sich beinahe selbst und schaute gespannt zu dem Mann ihrer Träume.

Jan raufte sich die Haare. »Also schlägst du allen Ernstes vor, dass wir uns trennen? Wo wir noch nicht mal richtig zusammen sind?«

Sophie schluckte. Ihr gefiel die Idee auch nicht und dass Jan sie nicht gefiel, gefiel ihr. Leider änderte das nichts an den Optionen und das musste er auch einsehen.

»Und du glaubst, das geht gut, Kleines? Du und ich, jeden Tag hier? Nur beruflich.« Jan war skeptisch und dachte ganz sicher an die letzten Tage, an denen kaum eine Begegnung ohne ein Lächeln, eine Berührung oder einen flüchtigen Kuss verlaufen war.

»Ich bring dir einfach keinen Kaffee mehr. Wie oft würden wir uns sonst über den Weg laufen? Und schau mal, du musst dich nicht mehr zu zehn Uhr ins Büro quälen, sondern kannst später kommen.« Sophie rang sich ein Lächeln ab, das eher wie Zähnefletschen aussehen musste. Jeder Gaul konnte das besser!

Jan war aufgestanden und umarmte sie. »Meine geborene Optimistin.«

»Und es würde dich keiner mehr zwingen zu tanzen.« Sophie lächelte in seinen Kragen hinein, aber merkte, wie sie allmählich mit den Tränen kämpfte. Sie würden sich wirklich trennen. Dies war das letzte Mal, dass sie ihn spüren würde und tief atmete sie seinen lieb gewonnen Duft ein, als könnte sie ihn dann nie vergessen. Dabei wusste sie, dass es irgendwann passieren würde. Fester umarmte sie ihn, weil ihr klar wurde, dass sie, sobald sie dieses Büro verließen, wieder mindestens fünfzig Zentimeter Sicherheitsabstand einhalten würden. Wenn nicht sogar mehr.

»Ja, mein Leben wäre deutlich einfacher.«

»Berechenbarer.«

»Erwischt.« Jan ließ sie immer noch nicht los, sondern suchte ihren Blick. »Du siehst nicht glücklich aus mit der Lösung, Kleines.«

»Du auch nicht.« Sophie wollte eigentlich nicht mehr als nötig diskutieren. Beide schauten sich lange an. Es fand keine ihrer stummen Diskussionen statt. Vielmehr war es so, als wollte sich der eine das Bild des anderen so genau wie möglich einprägen. So als suchte jeder im Gesicht des anderen nach einem Ausweg. Doch Sophie konnte sich nicht von ihrem Tanzstudio trennen. Egal wie schrecklich die Wendungen des Lebens auch waren, Tanzen hatte ihr über alles hinweg geholfen und würde sie auch bei diesem Fiasko retten. Dessen war sie sich sicher.

»Okay, dann lass es uns nicht dramatischer machen, als es ist. Einverstanden?«

Sophie nickte. »Die Fakten sprechen schließlich ihre eigene Sprache. 379 mal Kaffee zu drei Tanzabenden.«

»Du weißt, man könnte das Ganze noch in Stunden ausrechnen?«

»Und du weißt, egal, was dabei heraus kommt, man kann diese Zahlen drehen und wenden, bis sie passen?«

Beide lachten etwas bedrückt, dabei war nichts lustig an der Situation.

»Also gut, Frau Kollegin … du kommst zurecht?« Jan schaute sie sehr prüfend an und Sophie mobilisierte all ihre Kräfte, um in diesen ehrlich besorgten, unglücklichen Blick hinein zu lügen. Jan würde Partner werden und ihr Schuldenberg würde schrumpfen. Es war die richtige Entscheidung, es war eine rationale Entscheidung und ihren Kummer müsste sie wegtanzen wie die Male zuvor. Sie nickte. »Dann pass auf dich auf, Kleines. Versprochen?«

Sophie nickte wieder.

»Und tanz mir nicht zuviel mit den anderen Jungs!«

Sophie wusste, dass er auf ihre Teenagerzeit anspielte und eigentlich meinte, sie solle nicht gleich mit dem nächstbesten schlafen. Damit entlockte ihr Jan sogar noch ein Lächeln. Süßer Idiot! Als würde sie so schnell jemanden finden, der sie so anschaute wie Jan! Als ließen sich zwei Jahre Schwärmerei einfach so vergessen!

Für einen Augenblick glaubte sie, sie würden sich noch ein letztes Mal küssen. Aber was würde das besser machen? Den Abschied besiegeln? Nichts passierte, nur dass der Boss wie angekündigt nach dreißig Minuten zurückkam und beide anschaute, wie sie einen guten Meter voneinander entfernt standen.

»Es wird keine Zwischenfälle mehr geben«, versicherte Jan.

»Wie schön!« Ihr Chef war sichtbar erleichtert, dass beide Top-Anwälte bleiben würde und er deshalb keinen Ersatz suchen musste. »Dann kann ich Ihnen ja gleich den neuen Fall erklären, Frau Baumann! Bleiben Sie doch noch kurz hier.«

So sah die Sache also aus! Sophie nickte und ließ sich die neuen Unterlagen geben. An Jan versuchte sie besser nicht zu denken.

Als Sophie mit neuer Arbeit beladen den Gang zurück lief, hörte sie nicht das Tuscheln und bemerkte keinen der neugierigen Blicke. Sie fühlte sich, als stünde sie unter Schock.

Seufzend setzte sich Sophie an ihren Schreibtisch und starrte die neue Akte an. Sie liebte ihren Job, sie liebte eigentlich sogar die Kanzlei mit ihren Fällen. Nur warum war sie sich dann nicht sicher, das Richtige getan zu haben?

Ihr Handy klingelte. Dran war Anna, ihre beste Freundin, die bestimmt mit ihr über den Ball reden wollte. Sophie atmete tief durch, doch sie fühlte sich nicht stark genug, das Thema jetzt mit ihr zu besprechen. Nicht wenn klar war, dass sie ohne den besten Tanzpartner aller Zeiten erscheinen würde, während Anna das beste Date aller Zeiten hätte. Gute Laune konnte sie gerade nicht gebrauchen.

Müde rieb sich Sophie ihre schmerzenden Schläfen. Vor ihrem inneren Auge hatte sie sich mit Jan tanzen sehen. Am Samstag und in Zukunft. Sie hatte sogar schon begonnen, nach weiteren Terminen zu schauen und überlegt, ob Jan Gefallen an Tango finden würde. Sie hatte sich Hoffnungen gemacht. Wie dumm von ihr!

»Sophie geh ans Handy!«, smste ihr Anna, nachdem sie angerufen hatte. Das klang irgendwie nicht so, als wollte sie den Ball besprechen, sondern nach noch mehr Katastrophen. Dann folgte mit etwas Abstand: »Thomas hat das Date abgesagt. Kannst du dir das vorstellen?! Als Ausrede schiebt er seinen Freund vor, aber das glaube ich nicht! Ich brauch dich jetzt! Melde dich!«

Sophie tat es für Anna wahnsinnig Leid. Sie hatte so von Thomas geschwärmt. Dass er nun kniff, passte nicht zu dem, was Anna bis dahin bei jeder sich bietenden Gelegenheit Sophie auf die Nase gebunden hatte. Sie seufzte und drehte das Handy unschlüssig in ihrer Hand. Was sollte sie darauf antworten? Sie konnte Anna jetzt nicht trösten, sie brauchte selbst gerade eine Schulter zum Ausweinen. Bevor Sophie wusste, was sie tat, putzte sie sich lautstark die Nase. Klasse, jetzt heulte sie auch noch im Büro. Dabei wollte ihr Chef ganz sicher genau dieses Drama vermeiden. Verschmierte Wimperntusche war hochgradig unprofessionell.

»Reiß dich zusammen!«, ermahnte sich Sophie streng und versuchte wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Sie selbst hatte die Idee gehabt und sie war logisch durchdacht. Es war ja niemand gestorben! Morgen wäre der Ball und sie könnte sich etwas amüsieren.

»Anna, das tut mir so leid für dich!«, schrieb ihr Sophie per SMS und weiß Gott, sie fühlte wirklich mit ihrer Freundin, denn ging es ihr nicht ähnlich? Nur noch mehr Trübsal ertrug sie nicht. »Dann lass uns morgen ohne die Männer Spaß haben! Wer braucht die schon?! Wir machen einen Mädelsabend, ganz wie früher. Du wirst sehen, das wird bestimmt lustig! XXX, Sophie.« Immer optimistisch denken. Sie würde tanzen. Basta! Und bis dahin galt es, noch jede Menge Arbeit zu erledigen, wie zum Beispiel den neuen Fall.

Auf Stunden verschanzte sich Sophie im Büro. Lieber Paragrafen wälzen, als den Abend alleine verbringen. Lieber sich vormachen, es wäre ein Abend wie jeder andere und sie könnte Jan nur dieses Mal nicht sehen. Lieber das, als sich einzugestehen, dass es vorbei war.

Erst beinahe um Mitternacht fand Sophie, dass sie müde und ausgelaugt genug war, um zu gehen und zu Hause nur noch ins Bett zu fallen. Samstag würde sie lange ausschlafen. Und wenn sie wach wäre, könnte sie kurz mit Anna sprechen und sich dann für den Abend zurecht machen. Dann wäre der Ball und sie wäre erneut abgelenkt. Wie sie Sonntag einen ganzen Tag mit Nichtstun verbringen würde, würde ihr schon noch einfallen. Alles zu seiner zeit, ermahnte sie sich. Kleine Schritte waren angesagt.

Sophie ging an dunklen Büros vorbei zum Fahrstuhl und wartete erschöpft. Da bog überraschend Jan um die Ecke. Sie zuckte kurz zusammen, warf ihm nur einen schnelle Blick zu und vermied ansonsten jede Reaktion. Mit ihm hatte sie nach diesem Tag nicht mehr gerechnet. Er wirkte müde und zerknittert. Was machte er noch hier? Normalerweise blieb er an einem Freitag auch nicht so lange. Wobei … sie war ja auch noch da.

Obwohl Sophie schon den Fahrstuhl gerufen hatte, drückte er erneut. Als die Türen des Fahrstuhls aufglitten, ging Sophie voran und Jan folgte ihr. Keiner sagte ein Wort. Nach den Ereignissen des Tages schien selbst ein Hallo unangebracht.

Jans Parfum erfüllte verlockend die wenigen Quadratmeter. Hatte er sich zurecht gemacht? Hatte er eine Verabredung? Nach dem Tag? Tröstete er sich, während sie sich alleine verkriechen würde? Sophie musste schlucken und verfluchte sich, dass sie nicht einfach die Treppe genommen hatte. Die Zeit verlief viel zu langsam und seine Nähe zeigte ihr zu deutlich, wie sehr sie ihn vermisste.

Endlich öffneten sich die Türen und Sophie lief schnurstracks nach draußen, floh vor ihm wie vor einer schmerzenden Erinnerung. Jan würde in die Tiefgarage fahren. Sie brauchte Luft, sie brauchte ganz dringend frische Luft!

Endlich draußen rief Sophie sich ein Taxi, das sie nach Lichtenberg bringen würde. In öffentlichen Verkehrsmitteln konnte sie der Welt da draußen nicht entgegen treten. Die sah sie nämlich vor lauter Tränen kaum. Wirklich ein schöner Mist!

»Schlimmer Tag?«, fragte sie der Fahrer, sobald Sophie eingestiegen war.

»Ganz schlimm«, bestätigte sie, denn so wie sie aussah, war es zwecklos jemandem etwas vorzumachen.

»Moment, da hab ich etwas, das alle Sorgen verschwinden lässt!« Sophie runzelte die Stirn. »Warten Sie es ab!« Der Fahrer schaltete das Radio aus und legte eine CD ein, schöne Balladen, Walzer, wie Sophie erkannte. Mit geschlossenen Augen lauschte sie dem beruhigenden Rhythmus. So kauzig Berlins Taxifahrer auch sein mochten, dieser rettete sie gerade.

Sophie lächelte. Immer ein Schritt nach dem anderen. Sie würde tanzen. Das war Punkt eins. Und nun hatte sie auch eine Idee, womit sie den Sonntag verbringen würde: Stellenanzeigen durchforsten und einen neuen Job finden. Die Begegnung eben hatte es deutlich gezeigt: Sie konnte Jan nicht einfach ignorieren und sie wollte es auch nicht.

Wie oft verliebte man sich schon im Leben Hals über Kopf? Na also! So etwas warf man nicht einfach weg. Traumjob hin oder her. In der Kanzlei mochten rationale Entscheidungen die besten sein. Doch dies war ihr Leben und sie würde darum kämpfen, alles zu bekommen, was sie sich dafür ausgemalt hatte. Jan stand ganz oben auf der Liste.

Einfach so fühlte sich Sophie wieder besser.



5 - »Mein Jan gehört zu mir.«

 

»Das ist ein Traum! Eindeutig, ich träume!«, murmelte Sophie fassungslos einen Tag später auf dem Ball und blendete ihre gesamte Umgebung völlig aus. Der strahlende Saal verblasste und die anderen Tanzenden spielten keine Rolle mehr.

Obwohl Sophie dreimal blinzelte, änderte das nichts an dem Bild vor ihren Augen. Dort drehte er sich, groß, kräftig und doch elegant: ihr Jan. Er trug einen dunklen Anzug mit weißem Hemd und er wirkte glücklich, so unendlich glücklich, dass es weh tat ihn anzusehen. Na warte, mein Jan gehört zu mir!

»Sophie!«

»Woah!« Sophie wollte gerade wie eine eifersüchtige Furie losstürmen, als sie jemand am Arm packte. Sie fuhr herum und starrte in das strahlende Gesicht von Anna, ihrer besten Freundin, die vor einer Stunde ausgeschwärmt war, um doch ihr Internet Date Thomas zu treffen. Offensichtlich hatte sie Erfolg. Schlechtes Timing.

Sophie versuchte sich fuchsteufelswild loszureißen, doch als sie sich wieder zur Tanzfläche drehte, konnte sie Jan unter den Tanzenden nicht mehr ausmachen. Dabei neigte sie normalerweise nicht zu Halluzinationen. Unhöflich reckte sie ihren Kopf, bis Anna sich übertrieben laut räusperte.

»Erde an Sophie! Alles okay?«

Tausend Antworten lagen Sophie auf der Zunge. Sah sie etwa so aus, als wäre alles okay? Dann entdeckte sie einen ziemlich netten Typen, der seinen Arm um Anna legte.

»Das ist Thomas! Ist er nicht toll, toll, toll!« Anna hatte sich für einen Moment absolut nicht im Griff und hüpfte aufgeregt vor Freude. »Und das ist Sophie, ist sie nicht auch toll, toll, toll!« Anna grinste ziemlich breit, als sie ihre Freundin vorstellte. »Sie passen wirklich gut zusammen, findest du nicht?«

Sophie warf ihrer besten Freundin Anna einen warnenden Blick zu. Ihr war gerade absolut nicht danach, verkuppelt zu werden. Jan war hier irgendwo. Statt mit irgendeinem Typen, nur weil er Anwalt war, Smalltalk zu halten, wollte sie lieber ihren Traummann aufspüren, denjenigen, der Schmetterlinge in ihren Bauch zauberte, denjenigen, der sie nachts nicht schlafen ließ, denjenigen, der auf sehr eigentümliche Art beim Tanzen in Führung ging und ihr Schritt für Schritt den Atem raubte. Sie musste ihn einfach sehen, sprechen, berühren.

»Oh ja, du hast ganz Recht, sie passen wirklich gut zusammen.« Thomas grinste nun ebenfalls vielsagend und Sophie verstand die Welt nicht mehr. Das musste wahre Liebe sein und war ein Bild, das sie gerade nicht ertragen konnte. Schön für beide. Schlecht für sie, solange Jan nicht auftauchte.

Was auch immer Anna und Thomas im Schilde führten, es war ihr egal. Sophie hatte gerade ganz andere, weitaus wichtigere Dinge im Kopf und kam auf eine Idee. »Sagt mal, habt ihr vielleicht Jan gesehen? Also ich meine …« Mist, die beiden kannten Jan natürlich nicht. »So ein toller Typ, etwa so groß!« Sophie zeigte mit ihren Händen über ihren Kopf. »Dunkle, blaue Augen, fast wie mein Kleid. Also nicht, dass das Absicht wäre … egal … weiter … also … dunkelbraune Haare hat er, kurz, er trägt einen dunklen Anzug, er …« Sophie kam ins Stocken und biss sich auf die Zunge. Sie machte sich hier doch gerade lächerlich! Die Wahrscheinlichkeit, Jan erneut zu treffen, war gleich null, so voll war der Saal. Und die Wahrscheinlichkeit, dass Anna und Thomas ihn unter all den Männern erkannten war noch kleiner. Wenn Thomas nicht sowieso etwas dagegen haben würde, wenn Anna nach fremden Männern Ausschau hielt.

Apropos Ausschau, warum hatten sich Anna und Thomas gerade so einen zweideutigen Blick zugeworfen und nickten sich zu und warum reckten sie gerade ihren Kopf? Sie mussten definitiv jemanden hinter ihr ausgemacht haben. Seal begann gerade vom Kiss of a Rose zu singen und Sophie wollte sich neugierig herum drehen. In dem Augenblick spürte sie es. Besser gesagt ihn.

»Sie passen wirklich toll zusammen!«, hörte Sophie Anna sagen.

»Und sie werden garantiert mehr als fünf Minuten zusammen verbringen«, ergänzte Thomas.

Dann erst begriff Sophie, warum sie das Gefühl hatte, Thomas zu kennen. Er war Jans Freund, so wie Anna ihre Freundin war. So wie Jan nur fünf Minuten die Begleitung von Anna hatte ablenken sollen, so hatte sie nur fünf Minuten die Begleitung von Thomas beschäftigen sollen! Fünf Minuten reichten bei Weitem nicht, um alles zu klären. Sie roch ihn, erkannte seinen Körper und ihrer reagierte wie die Male zuvor sofort auf ihn. Ihr wurde wärmer und ihre Haut schmerzte vor Verlangen berührt zu werden. Langsam drehte sie sich um und sah ihn, den Mann ihrer Träume, dem sie so schnell verfallen war. Jan. Und er sah grandios aus. Auch seine Augen musterten sie und glitten sanft über ihrer nackten Schultern, ihr Dekolleté, ihre Lippen, ihre Augen. Zärtlich steckte er ihr eine Haarsträhne, die sich gelöst hatte, hinters Ohr und hielt ihr seine Hand hin.

»Darf ich bitten?« Es war mehr als ein Angebot zum Tanzen, es war das Angebot zusammenzuhalten. Sophie müsste nur zugreifen und alles würde gut werden. Doch sie zögerte und sah, wie sein Herz schnell unter seinem Hemd schlug. Sicherlich genau wie ihres.

»Jan, warum bist du hier?«

Sein Daumen strich eindeutig fasziniert über ihre Lippen. »Vielleicht weil ich dich sehen musste.« Jan seufzte und Sophie atmete erleichtert durch. »Du hast mir gezeigt, was alles in mir steckt, du hast an mich geglaubt. Du hast mir Walzer beigebracht, einfach so. Und das sollte es gewesen sein?«

Nein, dachte sich Sophie. Das war nicht das Ende der Welt, sondern ein neuer Anfang. Für sie beide. Ihr wurde heiß vor Freude.

»Hör auf so zu schauen, Kleines, sonst kann ich nicht zu Ende sprechen!«

»Ich tue doch gar nichts!«, tat sie unschuldig, konnte aber nicht verhindern, wie ihr Körper weitere Signale aussendete.

Jan beugte sich zu ihr herunter. »Ich bin hart und wenn du mich fragst, dann haben sehr wohl du und dieser Fummel an Kleid daran Schuld. Du glaubst nicht, welche Macht dein Geruch, dein Blick und das Wissen, deine verlockend weiche Haut ganz für mich zu haben, auf mich ausüben.« Seine Augen brannten sich warnend in ihre und sie musste schlucken. Der Wahrheit zuliebe sollte sie sich vielleicht wirklich etwas zurück halten.

»Was hat dir gesagt, dass ich dich wirklich will?«

»Zum einen hat dich sein Gesicht verraten, als wir uns am Abend getroffen haben. Deine verschmierte Wimperntusche, das zerzauste Haar. Du sahst so mitgenommen aus, wie ich mich fühlte. Zum anderen habe ich mir wieder und wieder vorgestellt, wie du mit anderen Jungs tanzt. Die Bilder wollten nicht verschwinden. Ihre Hände auf deiner Hüfte.« Jan verstärkte seinen Griff. »Ihre Finger, die deinen verschwitzten Busen berühren.« Federleicht ließ er einen Finger über die Haut ihres Dekolletés wandern und Sophie zog scharf die Luft ein. »Ihre Lippen auf deinen, wie sie daran saugten, knabberten und dir diesen kleinen wohligen Laut entlockten.« Sein Blick hing dunkel und keine Spur amüsiert auf ihren Lippen.

»Das gefiel dir nicht?« Sophie schluckte, denn so wie Jan gerade schaute, war mit ihm nicht zu spaßen.

»Absolut nicht, meine Liebe.« Sein Blick wurde hungriger. Sophie beleckte sich die Lippen und Jan grollte, als litte er süße Qualen unter ihrem Anblick. »Wenn du mit mir zusammen bist, solltest du dich besser daran gewöhnen, dass ich der größere Kontrollfreak von uns beiden bin. Nicht nur beim Tanzen.« Beinahe grob zog er sie noch näher zu sich und Sophie gefiel es. »Deine Lösung hat uns nicht gerade glücklich gemacht, Kleines, also habe ich mir erlaubt, mit meiner Lösung für ein anderes Ende zu sorgen.« Nun lächelte er teuflisch. »Ich habe mit Thomas, dem Freund, den ich hierher begleiten sollte, telefoniert. Der hat mir zunächst die Leviten gelesen. Völlig zurecht. Man kann nicht einmal ja sagen und dann wieder kneifen. Schließlich kam heraus, dass deine Freundin Anna das Date von Thomas war. Wenn die zwei zusammen sein konnten, dann auch wir. Gemeinsam haben wir beschlossen, dass wir dich ruhig etwas für deine Fehlentscheidung bestrafen könnten.«

»Bestrafen?« Sophie zog wenig amüsiert ihre Augenbraue hoch. Jans Strafen hatten es in sich.

»Du warst eifersüchtig oder?«

Sophie verstand nicht.

»Auf meine Tanzpartnerin.«

Sophies Gesicht sprach Bände. Das hatte er mit Absicht gemacht! Und Anna, ihre Anna, ihre beste Freundin hatte davon gewusst!

Bevor sie noch wütender werden konnte, hatte sich Jan zu ihrem Ohr hinab gebeugt und flüsterte: »Außerdem gebe ich wirklich nicht gerne die Kontrolle ab. Du kennst mich. Du hattest Recht.«

Ein kleines Lächeln schlich sich auf Sophies Lippen. Auf der Tanzfläche war er definitiv der Boss und diese dominante Seite hatte ihrem Körper sehr gefallen und ihre Knie schon mehr als einmal weich werden lassen.

»Warum sollte ich also jetzt damit aufhören? Bei einer Sache, die mir so wichtig ist? Wenn ich dann alles bekomme, was ich will? Und du auch?« Jan packte Sophie und presste sie an sich. Eindeutig, er war hart und das lag besser nicht an der Dame, mit der er vorhin getanzt hatte, sondern an ihr. Sein Kiefer knackte angespannt, doch seine Lippen fühlten sich beim Küssen weich an und drängten sich auf ihre.

Sophie wollte lachen, doch seine Hüften berührten ihre und die spürbare Wölbung raubte ihr den Atem und entlockte ihr ein hilfloses Murmeln. Er roch so betörend gut, nicht wie das Parfum, sondern nach einhundert Prozent Jan, und Sophie ließ ihre Zunge über seinen Nacken fahren, schmeckte seine salzige Haut, spürte seinen Puls unter der Zungenspitze, der mehr und mehr raste. »Es tut mir so leid, dass ich gelogen habe.« Er stöhnte leise und Sophie wurde nass zwischen ihren Beinen.

»Egal was auch passiert, mit Kompromissen gebe ich mich nicht zufrieden, keine Minute länger. Wir finden eine Lösung, Kleines. Eine, die uns beiden gefällt.« Was er dabei im Sinne hatte, zeigte er deutlich. Jan hatte sie unbewusst durch den Raum geschoben. Plötzlich spürte Sophie, wie sein starker Körper sie an eine Wand presste, sie damit fesselte und ihr jeglichen Rückzugsgedanken austrieb. Definitiv, er war der größere Kontrollfreak von ihnen beiden und sie genoss es schamlos. Seine Hand arbeitete sich schnell Schicht für Schicht unter ihrem Rock vor und nun strich sein Finger hart über den Zwickel ihres Slips.

»Nicht hier, Jan!«, jammerte Sophie, warf ihren Kopf zurück und spürte heiße Küsse auf ihrer Kehle. Mit letzter Kraft sprach ihr Verstand, ihrem Körper war völlig gleich, wo sie gerade waren. Gleichzeitig bewegte sie ihr Becken unter seiner Hand. Er hatte 'wir' gesagt. Natürlich würde sie mit ihm tanzen, natürlich würde sie ihn nie wieder loslassen, aber erst einmal … stöhnte sie laut und schaute ihn schwer atmend an.

»Für diesen Blick lohnt es sich, tanzen zu lernen, Kleines.« Jans Augen brannte sich in ihre, während seine Finger an ihren Slip vorbei ihre nasse Scham berührten. »Und dafür auch.«

Sophies Hand glitt zu seiner Hose, öffnete den Zipper und verschwand darin. Sie spürte die vertraute Härte, das heiße Pulsieren seines Schaftes. »Ich will dich in mir spüren, Jan. Jetzt!« Wie er das anstellte, ohne dass das jemand merkte, war ihr total egal.

»Komm mit!«

Und ehe Sophie es sich versah, hatte Jan ihre Hand gegriffen. Für einen Moment schauten sich beide an, mit vor Lust geröteten Gesichtern. Dann griff Sophie auch nach seiner Hand, ihre Finger verschränkten sich. Der nächste Tanz würde ein ganz besonderer werden. Und dazu dürfte er sie gerne wieder und wieder bitten.

Bestimmt steuerte Jan eine Sitzecke im Halbdunkeln an. Er setzte sich und nur Momente später zog er Sophie mit all ihren Röcken auf seinen Schoß. Sie spürte ihn, doch viel zu viel Stoff lag zwischen ihren Körper und den Orten, die zueinander mussten. Sophie kniete sich leicht über ihn, räumte hektisch die Stofflagen beiseite, während Jan seinen Penis aus der Hose holte. Die erste Berührung mit ihm, ließ ihre Beine weich werden und sie sackte lustvoll auf ihn.

»Langsam, Kleines!« Seine Hände stützten sie.

Sophie versuchte es und ließ sich auf seine Erregung nieder. Sie zitterte und biss sich auf die Lippen, bis sie sich mit einem Seufzer die letzten Millimeter tief auf ihm fallen ließ.

»Schau mich an!«

»Warum der Befehlston, ich sitze oben!« Langsam bewegte sie ihr Becken und genoss das erfüllende Gefühl.

»Wenn du weiter so machst, bringst du mich um.«

»Ein schöner Tod.« Sophie beugte sie über ihn und küsste ihn tief. Dabei rutschte er mit ihr etwas tiefer, trickste sie aus und hatte nun die Kontrolle, obwohl sie nach wie vor oben war. Seine Stöße waren schnell und hart und Sophie konnte nur still halten und jede Berührung genießen.

»Denkst du immer noch, dass du hier das Sagen hast?«

»Oh mein Gott, oh mein Gott! Oh mein Gott!« Schwer atmend stützte Sophie sich über Jan ab und spürte schließlich seinen Mund, der ihre Schreie schluckte.

»Pscht, Kleines, oder möchtest du ausgerechnet hier Hausverbot bekommen?« Ein Punkt für Jan. Doch still halten war definitiv unter diesen Umständen eine Meisterleistung. Jans Lippen knabberten an ihrem Ohrläppchen, während er weiter den Rhythmus vorgab und sie auf seine Art wieder und wieder verführte.

Natürlich wollte Sophie kein Hausverbot bekommen. So leise wie möglich schaute sie in Jans leuchtendes Gesicht, als er sie erneut hart und tief nahm, erst grausam schnell, dann wieder langsam. Dann schneller, dann langsamer. Aber Sophie konnte ihre Wiedervereinigung unmöglich stumm hinnehmen, nicht wenn sie sich so erfüllend anfühlte. Wenn sie zu laut wurden, erstickten daher seine Lippen ihre Schreie, wieder und wieder. Eine andere Methode gab es nicht, denn sie war nicht mehr Herr ihrer Sinne.

»Komm! Zeig mir, dass du es liebst, von mir genommen zu werden, Kleines!« Mit einem tiefen Stoß brachte Jan sie zum lustvollen Aufjaulen und sah ihr tief in die Augen. »Komm! Komm für mich, Kleines. Ich spüre, dass du weiter nichts brauchst, als mich genau dort, wo ich gerade bin!«

Jan flüsterte immer mehr Worte, immer heißer und einfach so brach Sophie verschwitzt auf Jan zusammen, spürte noch wenige Stöße und schließlich ihn und seine Lust. Das Leben war wieder schön, von einem süßen Moment auf den anderen. Seine Lippen küssten zärtlich ihre Schläfe und sie wunderte sich, wie sie auch nur für einen Augenblick geglaubt hatte, auf diesen Mann verzichten zu können.

»Jetzt hast du keine Angst mehr vorm Tanzen, oder?«, fragte Sophie immer noch schwer atmend.

»Ich bin noch in dir, Kleines. Es gibt nur wenige Orte, wo ich mich nie fürchten werde.«

Sophie schöpfte weiter Atem und wurde dann ernster.

»Was?« Jans Finger zogen Kreise auf ihren Schultern. »Komm schon, oder bist du jetzt plötzlich feige?«

Sophie boxte Jan gespielt verärgert in die Rippen.

»Aua! Wofür war das?«

»Es ist nur … ich frage mich, was der Boss von all dem hier halten wird.« Nun würde er doch einen Anwalt verlieren. Und der andere würde nun öfter mal auf anderen Hochzeiten tanzen. Vielleicht sogar seiner eigenen. Die Vorstellung gefiel Sophie. Jans Antwort aber noch viel mehr.

»Hm, ich muss gestehen, das ist mir ziemlich egal«, sagte er. »Du bist mir wichtig, Sophie. Und ich verdiene weiß Gott genug Geld, damit du mir nicht verhungerst und dein Tanzstudio bestehen bleibt. Nur das zählt.«

»Du würdest also so etwas Furchtbares wie ein Tanzstudio finanzieren?«

»Na ja, es wäre dann ja unser Tanzstudio, oder?« Und woran Jan bei diesen Worten dachte, merkte Sophie nur zu deutlich, als er seine Hüften bewegte.

Sophie kicherte.

»Alles wird gut, vertrau mir!«, lächelte Jan und daran glaubte Sophie, während sie in seine magisch blauen glücklichen Augen sah ohne Zweifel. »Das ging vorhin vielleicht etwas unter, aber es war ernst gemeint: Tanz mit mir, Sophie! Heute und für immer!«

Jan und Sophie standen auf und richteten ihre Sachen. Wie in Zeitlupe legte sie ihre Hand in seine. Sanft zog Jan sie näher, hielt sie so sicher, als könnte jetzt die Welt untergehen und beide dennoch nicht trennen. Er schaute ihr fest in die Augen, las in ihnen wie in einem offenen Buch. Und dann, ohne ein Wort zu sagen, stieg er dank der Beharrlichkeit und dem Talent seiner Lehrerin mühelos in den Tanz ein, während Seal erneut atemberaubend sang und um sie herum der Saal in märchenhaftem Glanz erstrahlte.

In diesem Moment gab es nur noch sie zwei, selbst wenn Hunderttausende getanzt hätten. Mit Leichtigkeit führte Jan Sophie über das Parkett. Andere Paare gaben ihnen den Vorrang und machten Platz oder ließen sich ebenfalls von dem Zauber, der beide umgab, gefangen nehmen. Sie tanzten wundervoll, als hätten sie nie etwas anderes gekonnt und geliebt. Bis beide mehr und mehr ihre Position aufgaben. Sophies Hand lag in seinem Nacken und Jans Hand führte ihre Körper immer enger zusammen. Aus weiten Drehungen wurden engere, aus dem klassischen Walzerschritt wurde der Wiegeschritt. Bis auch diese Bewegung nach und nach stoppte, während sich der Saal um sie herum weiter drehte. Ihre Lippen berührten sich, liebkosten den anderen, der für einen grausamen Moment so weit entfernt gewesen war.

»Weißt du was, Kleines?«

»Was, Jan?«

»Du bist heute Abend die schönste Frau auf Erden. Ich liebe dich und ich kann es immer noch nicht fassen, dass ich Walzer tanzen kann!«

»Sag das noch mal!« Diese Worte brachten Sophie etwas aus dem Takt und es machte gar nichts. Im Gegenteil.

»Ich kann Walzer tanzen!« Jan kräuselte amüsiert die Lippen und küsste sie sanft, als wüsste er ganz genau, dass dies nicht die Antwort war, die sie meinte.

»Nein, weiter davor.«

»Du bist die schönste Frau auf Erden!«

»Jan! Zu weit!«, flüsterte sie ihm warnend ins Ohr und zog ihn näher zu sich. Er gehörte ihr und sie gehörte ihm und mehr musste sie in diesem Augenblick nicht wissen. Wenn das klar war, dann konnten ihnen jetzt und in Zukunft nichts passieren.

»Ich liebe dich Sophie Baumann.«

»Ich liebe dich auch, Jan Lange!«

Und beide freuten sich auf die nächsten Schritte, die sie zusammen machen würden.

 

 

DAS ENDE


Mehr von Philippa L. Andersson: Eine besondere Behandlung

 

Um sich das Leben als Eventmanagerin in München leisten zu können, zieht Lara in die frisch gegründete 2er WG des Beraters Ben. Monatelang leben beide mehr neben- als miteinander, bis ein kleiner Unfall beim Obstschneiden plötzlich ungeahnte Kreise zieht. Beide können ihre gegenseitige Anziehung nicht verleugnen und schon beginnen die Probleme. Ben steht auf Doktorspiele, die für Lara beängstigendes Neuland sind. Durch einen Notfall in Laras Agentur wird alles nur noch schlimmer. Oder vielleicht doch nicht? Schließlich gibt es für jedes Problem eine Behandlung … ähm … Lösung …
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Hier beginnt die Leseprobe:

 


1 - Ahnen

 

»Autsch!« Selbst Schuld, wenn man an die Arbeit dachte, statt sich auf das Hier und Jetzt zu konzentrieren!

Lara stand in der WG-Küche, in der einen Hand immer noch den Apfel für den Obstsalat und in der anderen das Messer, und sie hatte sich geschnitten. Obwohl sie keinen Tropfen Blut sehen konnte, hatte sie kurz hingeschaut. Das genügte. Den Rest reimte sich ihr Gehirn zusammen. Je mehr sie versuchte nicht daran zu denken, desto größer wurde die Verletzung in ihren Gedanken.

»Wehe du kippst um!«, ermahnte Lara sich leise. Leichter gesagt als getan. Helle Flecken tanzten vor ihren Augen. Von der Küche sah sie bereits nichts mehr. Das Blut rauschte ihr so stark in den Ohren, dass sie nichts hörte, außer sich selbst und ihren hektischen Atem.

Zitternd ließ sich Lara auf den Boden sinken. Was riet man in so einer Situation? Beine hochlegen? Stabile Seitenlage? Warum war nie jemand zu Hause, wenn man Hilfe brauchte?!

Langsam legte Lara ihren Kopf auf die Knie, während um sie herum dichter Nebel herrschte.

»Alles in Ordnung? Gib mir das Messer!«, hörte sie unerwartet eine beruhigende Stimme. Ihr Rücken lehnte gegen einen anderen Körper. Ein Arm umschlang ihre Hüfte und dankbar ließ sich ihr Körper zurückfallen. Eine Hand legte sich um ihre zusammengekrampfte Faust und löste vorsichtig das Messer aus ihrem Klammergriff.

»Hol gleichmäßig Luft! Einatmen. Ausatmen. Komm schon, Lara! Einatmen. Ausatmen.«

Monoton flüsterten Lippen Lara immer wieder die gleichen Sätze ins Ohr und an ihrem Rücken spürte sie einen Brustkorb, der genau diesen Rhythmus vorlebte. Wer war das? Ihr Kopf lag auf seiner Schulter und sie roch die Reste von After Shave auf seiner von der Abendsonne warmen Haut. Nur zu gerne atmete sie diesen Duft tief ein und langsam wieder aus. Deutlich besser als der eisige Blutgeruch.

»So ist es gut, Lara. Alles ist okay. Es ist nicht so schlimm, wie es aussieht.«

»Tsss!« Überrascht zog Lara die Luft ein. Der Mann hatte ihren Finger in seinen Mund geführt. Sie wollte ihre Hand zurückziehen, aber seine Lippen hielten sie fest. Sein Gaumen nuckelte vorsichtig an ihrer Fingerkuppe und seine Zunge leckte sanft über den Schnitt. Die fremde Wärme und Nässe fühlte sich ungewohnt an.

Langsam lichtete sich der Nebel um sie. Zwei nackte Füße lugten aus Anzugshosenbeinen. Im Flur lag eine achtlos abgeworfene Tasche und zwei Einkaufstüten waren umgefallen und hatten Erdbeeren verteilt. Ein Wohnungsschlüssel und Schuhe waren kreuz und quer auf dem Boden. Auf dem Küchenboden glänzte eine kleine Blutlache dunkelrot und der halb geschälte Apfel ruhte daneben. Lara stöhnte und schloss besser schnell wieder die Augen. Eine Hand strich ihr beruhigend durchs Haar und fühlte ihren schnellen Pulsschlag.

Mit geschlossenen Augen horchte Lara auf den Herzschlag ihres Retters und versuchte im gleichen Rhythmus zu atmen. Warum ging sein Herz eigentlich so schnell?

Neugierig drehte sich Lara um und öffnete ihre Augen. Nun setzte sich ein offenes Lachen auf ihrem Gesicht durch. Ben hielt sie. Der wiederum war ihr Mitbewohner, oder besser gesagt, sie war seine Mitbewohnerin. Vor etwa drei Monaten war sie mit Sack und Pack in die geräumige Münchener City-Wohnung eingezogen. Ben hatte sie bei der Besichtigung mit einem süßen Lächeln für sich eingenommen und ihr Kaffee angeboten, den er mit einer erstklassigen Maschine fabrizierte. Er war genau wie sie Mitte Dreißig, arbeitete bereits seit Jahren und hatte keine Lust gehabt, alleine zu wohnen. Außerdem hatte sie ihn schon damals verdammt attraktiv gefunden und so könnte man ihren Einzug eher als Hormon gesteuerte Entscheidung betrachten. Leider waren sie sich seitdem nur eine Handvoll Male begegnet, meist im Vorübergehen. Dass sie sich mal sahen, wenn es noch hell war, war bis dato noch nie vorgekommen – vom Einzugstag mal abgesehen.

»Alles wieder gut?«, fragte Ben. Er inspizierte ihren Finger und pustete, obwohl es offensichtlich schon lange nicht mehr blutete. »Es ist wirklich nicht schlimm.«

Statt auf ihren Finger schaute Ben ihr direkt in die Augen. Seine waren magisch dunkelblau und erforschten ihre mit der gleichen Intensität.

»Sag bloß, jetzt wirst du ohnmächtig, weil ich dich halte?«, scherzte er, doch seine Stimme schien genau das ihrem Körper vorzuschlagen.

Wie unverschämt! Lara lagen darauf tausend Antworten auf der Zunge. Leider hätte jede dazu geführt, dass sie Wut stampfend aufstehen müsste. Genau das, was sie noch nicht wollte. Eher das Gegenteil. Beschämt, dass ihre Hormone in Bens Nähe erneut komplett durchdrehten, senkte sie schnell ihren Blick. Ihr Pokerface galt als desaströs. Besser also sie käme langsam wieder hoch. Lara regte sich in Bens Griff und hielt erschrocken inne. Auch wenn Biologie nie zu ihren Lieblingsfächern zählte, die Anatomiestunden hatte sie mit Bravour bestanden und dieses Wissen raubte ihr gerade den Atem. Ben war hart erregt. Allein dieser Gedanke erwärmte den Ort zwischen ihren Beinen sekundenschnell. Könnte seine Zunge mit ihr genau das Gleiche anstellen wie mit ihrem Finger? So unauffällig wie möglich riskierte sie einen zweiten Blick in die Augen dieses Adonis und verlagerte ihre Hüften ein wenig.

»Was soll das werden?« Bens Tonfall klang nicht wütend, sondern auf der Lauer. Die Andeutung, was genau das werden konnte, brachte ihr beinahe ein Seufzen über die Lippen. Unbewusst befeuchtete sie sich mit ihrer Zunge ihre Lippen und starrte auf seinen weichen Mund. Nur ein Kuss, nur ihn schmecken, nur seinen Atem, seine Haut an ihrer.

Bens Augen taten es ihren gleich und versenkten sich in ihren. Das süße Verlangen zwischen ihren Beinen wurde unerträglich. »Lara, bitte! Lass es gut sein! Ich steh auf andere Dinge. Ganz andere. Okay?« Ihr Gehirn lief Amok. Was immer er meinte, wenn er sie so fühlen ließ, wie bisher, dann wäre es nicht okay.

Lara wusste, dass ihr nächster Satz alles in dieser WG ändern würde. Er hätte quasi historischen Charakter und würde die Welten von ihnen beiden auf den Kopf stellen. Vergleichbar mit dem I have a dream von Martin Luther King, mit Kennedys Ich bin ein Berliner und natürlich mit Wir sind ein Volk. Aber Lara spürte keine Angst, sondern Entschlossenheit und musste ihn aussprechen: »Welche Vorlieben meinst du, Ben? Vielleicht gefallen sie mir.«

Ben musterte Lara überrascht und registrierte nun jedes Detail an ihr mit brennendem Blick. Ihre dunklen, vom Joggen zerzausten Haare, ihr durchgeschwitztes Outfit, das weiße Sport-Bustier, durch deren dünnen Stoff ihre harten Spitzen schienen. Als beabsichtigte sie zu fliehen, legte er seinen Arm fest um ihre Taille. Besäße er Superkräfte, er würde sie in diesem Moment missbrauchen, so sehr richtete sich sein verlangender Blick auf den verrutschten Saum ihrer Jogginghose, hinter dem ihr pinkfarbenes Höschen vorlugte. Ihre angewinkelten Knie schien er öffnen zu wollen und ihre schlanken Fesseln mit Küssen zu übersehen.

Und was tat Lara? Schamlos plauderte ihr Körper all ihre kleinen geheimen Wünsche aus, forderte auf, berührt und verführt zu werden. Bis ihr gesunder Menschenverstand Zweifel anmeldete. Nippelklemmen oder Brustschmuck? Ganz sicher nicht. Das hatte mal ein Typ mit ihr ausprobiert und die Druckstellen hatten sie noch tagelang an diesen furchtbar abtörnenden Abend erinnert. Oder er stand auf Schläge und Peitschen. Die waren gerade ganz groß en vogue und ehrlich gesagt überhaupt nicht ihr Ding. Sie versuchte den Blick auf ihre Brüste zu deuten.

»Du würdest rot werden, Lara«, beendete Ben seine Inspektion und das Thema unerwartet. »Holst du dir bitte einfach ein Pflaster? Jetzt sollte es wieder gehen. Ich mach hier sauber.« Mit Schwung stellte Ben sie auf die Beine und beendete jede weitere Diskussion.

Lara setzte sich kopfschüttelnd Richtung Bad und Pflaster in Bewegung. »Hier sind keine!«, rief sie wütend durch die ganze Wohnung.

»Lara!« Bens Ton klang nun warnend.

»Ist doch nicht meine Schuld, dass ich nicht weiß, wo die Pflaster sind!«, grummelte sie. Sollte Ben ihr eben eines geben und dann waren sie fertig miteinander. Sie wühlte sich im Medizinschrank weiter durch das Mullbinden- und Kompressen-Arsenal. Beides völlig ungeeignet.

»Na los, her mit dem Finger!« Ben war ihr gefolgt, hatte zielsicher nach den Pflastern gegriffen und streckte nun seine Hand auffordernd aus. Ohne Widerrede zeigte sie ihren Finger und beobachtete fasziniert, wie sorgfältig er erst die Klebeflächen freimachte und dann das Kinderpflaster behutsam um ihren Finger legte. Entweder er war besonders gründlich oder er ließ sich Zeit.

»Ich bin nicht mehr rot geworden, seit ist unschuldige elf Jahre alt war!«, zischte Lara leise. Sollte Ben ruhig wissen, dass er hier nicht mit einem Mauerblümchen unter einem Dach wohnte. »Sag schon!«, bat sie nun leise und verfolgte mit den Augen, wie penibel er das Verbandsmaterial, das sie frustriert aus dem Schrank gefleddert hatte, sorgfältig zurück räumte. Er wirkte eher wie ein Arzt als wie ein Unternehmensberater aus. Wobei er sie mit seiner bedachten Art beeindruckte. Ihre für sie untypische Dramaeinlage war ihr nun peinlich. Sie betrachtete das Bienchen an ihrem Finger. »Warum Kinderpflaster?«

»Ich hab auch noch Frösche und Schweine und Bäume.«

»Ben!«

Tief durchatmend drehte er sich um und seine Augen musterten nachdenklich Laras Gesicht. Sie ließ nicht locker und wollte Antworten, während Ben genau wusste, dass ihr die nicht gefallen und ihr Zusammenleben strapazieren würden. »Dank der bunten Bilder vergessen Kinder die Verletzung schneller«, erklärte er. Ohne zu fragen griff er erneut nach ihrer Hand und prüfte, ob das Pflaster hielt. Er wendete ihre Hand und berührte ihre Innenflächen. Sie ließ ihn gewähren. Die Berührung seiner Finger schickte kleine Impulse durch ihren Körper und sie genoss sie.

»So leicht werde ich nicht rot«, sagte Lara mit einem Räuspern. Seine Hände brachen ihre Inspektion ab und Lara hielt die Luft an. Nicht einmal einen halben Meter voneinander entfernt konnten sie sich nichts vormachen. Seine Stimme mochte gelassen klingen, aber der Stoff vor seinem Schritt spannte nicht ohne Grund.

»Vielleicht habe ich dich ja falsch eingeschätzt.« Ben hob ihr Kinn. Ihre Augen trafen sich. Sein Blick hielt sie gefangen. »Okay, ich sag's dir, Lara. Und wenn du rot wirst, ist es vorbei. Keine Diskussion.«

Lara atmete tief durch. »Deal«, schluckte sie und wartete ab. Zahlreiche Praktiken zogen vor ihrem inneren Auge vorbei und sie rüstete sich für das Schlimmste. Sie müsste nur nicht rot werden, dann bekäme sie mehr von Bens Berührungen. Trotz allem, er schien genau das Gegenteil zu beabsichtigen.

»Doktorspiele«, erklärte Ben kurz und knapp. Sein Blick registrierte jede noch so kleine Veränderung auf ihrem Gesicht.

Lara atmete ein Stück weit erleichtert aus. Das sollte die ganze schaurige Erklärung sein? Ihn erregten Krankenschwester-Outfits? Knappe Röckchen, weiße Mäntel? Ausgezeichnet, sie hätte da sogar noch ein Karnevals-Kostüm im Schrank.

Bens Lippen kräuselten sich amüsiert. Er strich ihr ganz langsam eine Haarsträhne aus dem Gesicht und seine Finger berührten mit Absicht zärtlich-sinnlich ihre Wange. Lara gefiel der Anblick gar nicht und sie ahnte, dass die Berührung nur der Ablenkung diente. »Ich bin der Doktor.«

Nun musste Lara nervös schlucken. Was meinte er genau damit? Hatte er damit das Sagen? War es ein Dominanz-Spiel? Würde er ihr weh tun? Nein, Ärzte taten immer nur das Beste für ihre Patienten. Sie hatten den Eid des Hippokrates geschworen und egal welche Spiele Ben im Kopf hatte, Schmerzen passten nicht dazu. Sie runzelte die Stirn.

»Es macht mich an, jemanden zu untersuchen. Zum Beispiel den Puls zu fühlen, so wie deinen jetzt, in diesem Moment.«

Erst Bens Kommentar machte Lara bewusst, dass er ihre Hand hielt und sein Daumen über ihren Puls strich, in einem steten, einlullenden Rhythmus. Selbst nach der Enthüllung gab er nicht auf. Ihn törnte das an? Perfekt! Er könnte gerne noch an ganz anderen Stellen ihre Körperfunktionen überprüfen.

»Ich merke sehr genau, wie es dir gerade geht, Lara.«

»Ich werde nicht rot«, erwiderte sie stolz.

Ben schmunzelte. »Dann sollte ich vielleicht noch etwas ins Detail gehen. Als guter Arzt taste ich sehr gründlich deinen Körper ab. Meine Hände tragen zum Beispiel Salben auf und massieren sie sanft in deine Haut, der Druck meiner Finger löst Verspannungen.«

Worum ging es nochmal? Doktorspiele? Laras Fantasie malte sich gerade ein Massagestudio in der Südsee aus, so heiß wurde ihr. Sie wollte ihre Hand wegziehen, um ihm nicht zu sehr zu verraten, wie sehr sie ihn gerade wollte. Doch Ben hielt sie fester und zwang Lara, weiterhin nur einen halben Meter von ihm entfernt zu stehen und dem erotischen Klang seiner Worte zuzuhören.

»Als guter Arzt untersuche ich all deine Körperöffnungen penibel genau.«

Lara schnappte nach Luft. Die Vorstellung erregte Ben, denn so kontrolliert er auch wirkte, die Ausbuchtung in seinem Schritt sprach eine andere Sprache.

»Zum Beispiel deinen süßen Mund …«

Bens Blick hing schwer voll Verlangen auf ihren Lippen und Lara dachte daran, wie seine Zunge ihren Finger verwöhnt hatte.

»Deine Ohren …« Sein Atem liebkoste ihr Ohrläppchen und schickte wohlige Schauer über ihren Nacken.

Nein, sie würde nicht rot werden. Krampfhaft dachte sie an stumpfsinnige Dinge: Socken zum Trocknen aufhängen, Anstehen an der Supermarktkasse, Stau auf der Autobahn …

»Deinen Bauchnabel …« Bens Stimme ließ sie jedoch nicht entkommen.

»Ich bin kitzelig.«

»Oh Lara. Da lässt sich was machen!«

Nun befeuchtete Ben sich die Lippen und seine Augen glänzten dunkel.

»Ich nehme mir deinen Po vor, Lara. Durfte das schon mal jemand vor mir?«

Nicht wirklich. Lara schwieg und spürte seinen Daumen, der sich von ihren Pulsschlag seine Antworten holte. Seine erotischen Worte hallten als Echo in ihrem Kopf wider und ihr Körper gab genug Antwort darauf.

»Als guter Arzt untersuche ich natürlich auch deine Scheide, Zentimeter für Zentimeter.«

Okay, Lara war nun offiziell nass. Allein, dass er von dem Ort sprach, der bereits jetzt warm pulsierte, regte sie an. Dort könnte er ja mal seine Hand hinbewegen, statt nur ihr Handgelenk zu halten! »Ich bin immer noch nicht rot«, sagte sie mit möglichst fester Stimme und hoffte inständig, dass sie diese Prüfung bestand und sich endlich auf ihn stürzen konnte.

»Als guter Doktor stehen mir natürlich zahlreiche Untersuchungsinstrumente zur Verfügung, die alle nur einem Zweck dienen: dem Leiden meiner Patienten auf die Schliche zu kommen und es zu lindern.« Bens Augen verengten sich. »Ich besitze dazu einen Frauenarztstuhl. Alle meine Patienten nehmen dort freiwillig Platz und legen ihre Beine mit Freude auf die Halterungen. Sie können es gar nicht abwarten, dass ich ihre Scheide inspiziere. Ginge dir das genauso?«

Lara musste schlucken. Wie für die meisten Frauen, so war auch für sie der Gang zum Gyn nicht gerade ihr Lieblingstag im Jahr. Sie hasste das Gefühl, jemandem in diesem Stuhl ausgeliefert zu sein. Manchmal waren die Instrumente zu kalt und sie schreckte zusammen. Jedes Geräusch im Raum ließ sie unangenehm zusammenzucken. Das machte ihn an? Statt zu erröten, wurde Lara wieder etwas blasser um die Nase und rüstete sich für die nächste Eröffnung. Da ihre Hand immer noch in Bens lag, musste er längst wissen, wie entsetzt sie war. Sein Blick gab ihr jedoch zu verstehen, dass er hier mehr als nur einen Punkt erzielen wollte. Es ging um eine eindrückliche Warnung, die Finger von ihm zu lassen.

»Spritzenspiele mag ich persönlich nicht.« Die kurze Pause zerrte an Laras Nerven, ließ ihren Magen Achterbahn fahren und gab ihrem Kopf die verfluchte Möglichkeit, die dazu passenden Bilder zu ergänzen. »Und wie du vielleicht schon gemerkt hast: Ich kann Blut sehen und nehme sehr gerne welches ab, um es zu kosten.«

Genug! In Vampirromanen fand sie das aufregend, doch im wahren Leben verspürte sie keinen Drang, ihre Körpersäfte einem kranken Freak freiwillig zur Verfügung zu stellen. Man muss wohl nicht extra erwähnen, dass sie nun knallrot und kreidebleich zusammen war. Lara riss sich von Ben los, ging auf Abstand und suchte nun Halt am Waschbecken. Nachdem sie ihren Mund so groß aufgerissen hatte, gönnte sie ihm jedoch nicht den Triumph mit Pauken und Trompeten zu fliehen. Erneut bemerkte Lara seinen besorgten Blick, der sie schon in die Irre geführt hatte, und versuchte sich zu sammeln.

»Siehst du, Prinzessin, ich wusste es!«

Das konnte unmöglich sein Ernst gewesen sein! Ihr wurde übel.

»Soll ich dir ein Glas Wasser holen?« Nicht, dass Ben mit seinen abschreckenden Beschreibungen zu sehr übertrieben hatte. Einige mochten das, er nicht. Doch immerhin ging es ja darum, dass Lara um ihrer selbst Willen nicht auf dumme Gedanken kam.

»Ja … nein, bloß nicht!« Lara verdaute die Informationen so gut es ging. Ben hatte Recht gehabt. Das war nichts für sie. Umso wichtiger war ihr, Klarheit in den Vorfall zu bringen. Doktorspiele mochten zwar bisher keine Rolle in ihrem Leben gespielt haben, aber sie war reif und erwachsen genug, um dem Thema sachlich auf den Grund zu gehen. Sie musste schlucken. »Das Lecken am Finger … das hast du genossen, oder? Dir hat die ganze Situation gefallen. Du fandest es anziehend. Sehr sogar, stimmt's?«

»Erwischt«, gestand Ben mit einem verschmitzten Lächeln. Dass sie gerade durchdrehte, störte ihn scheinbar wenig.

»Und ist das alles, oder gibt es da noch mehr?« Lara ließ nicht locker. Ganz oder gar nicht. Außerdem vertraute sie ihrem Instinkt und der vermeldete mehr als deutlich, dass Ben der Gute war und nicht der Perverse, als den er sich selbst so überzeugend darstellte.

Ben seufzte frustriert. »Mehr, Lara, okay? Oder soll ich es aufzählen? Ich hab dir gesagt, ich bin nichts für dich und wir werden nichts beginnen. Das eben war mein Fehler. Du hast meinen Respekt, dass du nicht sofort schreiend in dein Zimmer gerannt bist und die Tür hinter dir verbarrikadiert hast. Es tut mir Leid.« Nun schloss er den Medizinschrank ab. »Wir wohnen zusammen, ich mag dich, wie du bist, und genau so sollte es bleiben: unkompliziert.«

Wütend knirschte Lara mit den Zähnen. Unkompliziert wollte er es haben! Fische waren unkompliziert! Oder Hamster! »Warum zum Henker bist du dann heute so früh zu Hause? Und machst alles so kompliziert?«, zischte sie und stürmte in die Küche, um ihren halb fertigen Obstsalat zu holen. Dort registrierte sie erleichtert, dass von ihrem Blutfiasko tatsächlich alle Spuren beseitigt waren. Selbst ihr Unglücksapfel war entsorgt. Um sich schneller in ihr Reich zu verkrümeln, trank sie den Orangensaft direkt aus der Flasche.

»Das ist eklig«, stellte Ben fest.

»Na und? Was ich gerade alles eklig finde, kannst du dir nicht vorstellen!« Okay, jemand wie Ben konnte das wahrscheinlich schon. Lara würde das aber auf jeden Fall nicht, sonst käme ihr der Saft sofort wieder hoch.

»Morgen sind meine Eltern und mein Bruder zum Frühstück hier«, lieferte Ben die Antwort auf die Frage, die Lara eher rhetorisch gemeint hatte.

»Deshalb bist du jetzt schon hier? Deshalb auch die vielen Einkäufe?« Laras Bauch reagierte auf die kreuz und quer herum liegenden Nahrungsmittel mit einem hoffnungsvollen Kribbeln. Als hätte sie noch nicht genug für einen Tag erlebt und als würde ihr die Sommerhitze allein nicht ausreichend zu Kopf steigen.

»Ja, deshalb die Einkäufe. Außerdem sind da auch Berge an Milchschnitten drin. Seit Wochen ess ich sie dir weg. Ich dachte, ich bring uns einen neuen Vorrat mit.« Mit diesen Worten widmete sich Ben der ersten Einkaufstüte.

Lara brachte diese Geste vollends aus dem Gleichgewicht und sie stand einfach mit offenem Mund da. Was ihr Herz fühlte, ließ sich mit ihrem Verstand nicht vereinbaren. Natürlich wusste sie, dass Ben ihr seit Wochen die Milchschnitte-Packungen wegfutterte. Sie kaufte sechs und bekam nur fünf, manchmal sogar nur vier Milchschnitten ab. Und sie hatte das völlig für in Ordnung gehalten. Dafür mopste sie sich ab und zu ein Glas von seinen exzellenten Weinvorräten, zuletzt ein göttlicher Chardonnay. Alles in allem ein absolut faires Tauschgeschäft, wie sie fand. Kopfschüttelnd schaute sie sauer auf ihren Finger, der all das ausgelöst hatte, als würde sie dort die Antwort finden. Wie konnte Ben einfach so tun, als wäre nichts gewesen! Männer! Laras Gehirnzellen liefen mehr und mehr auf Hochtouren und würden die letzten dreißig Minuten immer wieder in ihrem Kopf durchgehen. Grandios, dass ihr dafür ein freies Wochenende zur Verfügung stand!
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Mehr von Philippa L. Andersson: Im 7. Himmel

 

Glück im Unglück. Nachdem Julia wegen eines kleinen Missgeschicks stirbt, darf sie als Engel zur Erde zurück und sich um den »Fleisch gewordenen Traum einer jeden Frauenfantasie«, Erik Schwarz, kümmern. Leichter gesagt als getan. Denn während Julia die Grenzen ihres Engeldaseins erfährt, sorgt der himmliche Duft, den sie verströmt, für eine ziemlich aufgeheizte Atmosphäre zwischen beiden. Erst ein unerwarteter Zwischenfall und etwas göttliche Einmischung bringen die Wende …


Erotischer Kurzroman, ca. 76 Seiten, eBook, 2,79 EUR

 


Hier beginnt die Leseprobe:

 


- 1 - Sehnen

 

Kann das der Himmel sein? Warmes Licht umgibt mich, ohne dass zu erkennen ist, woher es kommt. Ich will nichts und brauche nichts, fühle mich rundum wohl in meiner Haut und eins mit mir und meiner Welt. Für einen Augenblick genieße ich diesen schwerelosen Zustand. Dann kommen die Fragen. Wo bin ich? Was ist passiert? Ungläubig blinzele ich, denn das Letzte, woran ich mich erinnern kann, ist ein bitterer Geschmack auf meiner Zunge. Mir ist schwarz vor Augen geworden. Nun fühle ich mich wieder fit. Doch ich sehe nicht meine vertraute Küche, sondern einen scheinbar endlos von Licht erfüllten Raum.

»Julia Bergmann?«

Erschrocken drehe ich um und nicke bestätigend einem ziemlich durchtrainierten, weißbärtigen Herren zu, der maßgeschneiderte Designerkleidung trägt und aus dem Nichts erschienen ist.

»Du möchtest sicherlich wissen, was passiert ist, oder?«, fragt der Mann.

Ich nicke vage. Vielleicht habe ich das Essen einfach nur nicht gut vertragen.

»Das könnte man so sagen«, erklärt der Mann heiter und ich stutze. Eindeutig, das muss ein Traum sein, denn kein laut ausgesprochenes Wort hat meine Lippen verlassen.

So, als hätte der Mann auch diesen Gedanken gelesen, schmunzelt er über mich. Dann mustert er mich eingehender und im Stillen verfolge ich, was er sieht: Helle, blaue Augen, natürlich blonde halblange Haare, von der Sonne verwöhnte Haut mit niedlichen Sommersprossen, ein langer Hals, schmale Schultern, ein runder, feste Busen, ein flacher Bauch, eine schmale Taille und lange Beine, die nur von einer Narbe vom Skifahren in ihrer Perfektion gestört werden. Findet er mich attraktiv? Den Blick kenne ich von anderen Männern und nehme ihn genauso hin, wie jedes Mal, wenn ich nicht interessiert bin … mit einem Schulterzucken.

»Ich will dich gar nicht lange auf die Folter spannen, Julia. So sehr du auch Pilze liebst und sie schon zigmal gesammelt und zubereitet hast. Dieses Mal hast du dich bei einem vergriffen. Er war hochgiftig. Den Rest kannst du dir denken: Du hast ihn gegessen. Es folgten Krämpfe. Leider konnte dir keiner helfen und nun bist du tot«, erklärt er. Kurz und knapp.

Ungläubig staune ich mit welcher Ruhe dieser alte Mann einfach so die Fakten aufzählt. »Und nun?«, will ich wissen.

»Oh, das ist der schöne Teil!«, ruft der Typ und holt hinter seinem Rücken eine Art Tablet hervor, das dem heutigen iPad um Jahrzehnte voraus ist. Mit einem Blick erkenne ich mein Leben im Schnelldurchlauf. »Mmh …«, nuschelt er nachdenklich, während er meine Lebensjahre betrachtet.

Ist das nun gut, oder schlecht? Etwas verunsichert trete ich von einem Fuß auf den anderen. Im Stillen bin ich immer davon ausgegangen, dass ich direkt im Himmel landen würde. Klar habe ich auch mal geflunkert, oder einen Porno geschaut, wer denn bitte nicht?, aber dafür kann man mir doch nicht mein Ticket verwehren. Oder? Ich beginne zu zweifeln, denn die Begegnung mit dem alten Herrn dauert länger als gedacht.

»Schau mal!« Nach endlosen Minuten hält er mir das Display unter die Nase und was ich so unvorbereitet sehe, lässt mich alles um mich herum vergessen. Mir wird sofort an Stellen warm, die ich in letzter Zeit viel zu sehr vernachlässigt habe. Mein Mund wird trocken und meine Brustwarzen werden hart.

Intuitiv greife ich nach dem Display und zoome fasziniert ins Bild. Der Himmel kann vorerst warten. Der Himmel interessiert mich nicht einmal mehr. Wer oder was ist bitteschön der Himmel?

Am New Yorker Vorort-Flughafen Newark sitzt das Fleisch gewordene Abbild meiner Männerfantasien und telefoniert.

»Du gibst es wohl nicht auf?«, lacht er über den Kommentar seines Gesprächspartners. »Als würde meine Traumfrau einfach so vom Himmel fallen.«

Er lauscht auf die Antwort und sagt dann: »Ich weiß, dass ich nicht so einfach bin, okay? Aber wer ist das schon?«

Seine wunderschöne Hand streicht mit einer frustrierenden Geste durch seine dunklen Haare und meine eigenen Finger brennen. Wie gerne möchte ich diese Geste wiederholen! Oder einfach nur seine Haut berühren! Er tut nur so relaxt. Ich sehe ihm an, dass ihn das Gespräch mehr beschäftigt, als er zugeben will.

»Oh komm schon, es muss doch noch irgendwo auf der Welt wenigstens eine attraktive, selbstbewusste, clevere Frau geben, die sich nicht nur um ihre nächste Maniküre, sondern auch um ihre Mitmenschen kümmert!«

Die Antwort scheint ihm zu gefallen.

»Na siehst du, da könnte Anni nie im Leben mithalten.«

Wieder eine Pause.

»Ich weiß eben, was ich will.«

Nun lacht er und mir wird warm.

»Ja, genau deshalb habe ich ein gut gefülltes Konto und du drei wunderbare Kinder.«

Nachdenklich reibt er sich das Kinn und seine Finger tippen gedankenverloren an seinen sexy Mund. Seine Lippen bewegen sich einladend mit jedem Wort, das er spricht. So verheißungsvoll. Dann …

»Hey!«, protestiere ich, als der bärtige Mann mir ohne Vorankündigung das Display wieder abnimmt.

»Dachte ich es mir doch!« Ein wissendes Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus. »Natürlich gefällt dir, was du siehst. Das ist Erik Schwarz, 36 Jahre alt, geboren in München, aufgewachsen in London, Paris und Frankfurt. Nicht verheiratet. Zurzeit lebt und arbeitet er für einen Finanz-Investor in Berlin.«

Selbstverständlich höre ich aufmerksam zu, aber mir ist völlig unklar, worauf der Typ hinaus will.

»Ich weiß, ich weiß«, wiegelt der bärtige Mann meine erneut nicht laut ausgesprochenen Bedenken ab.

Lass mich nochmal schmulen, denke ich, denn deutlich klarer ist mir, dass der Typ immer noch das Display hält. Ich versuche wieder, einen Blick auf meinen Traummann zu erhaschen.

»Er fliegt nach einem Wochenende in Boston nun nach seinem Business Diner in New York wieder zurück nach Berlin«, erklärt der Mann weiter und scheint sich über meine Versuche auf sein Display zu schmulen in keinster Weise gestört zu fühlen, im Gegenteil. »Du würdest gerne mehr von ihm erfahren, oder?«

Wetten? Mit dieser einfachen Frage erhält der Mann meine ungeteilte Aufmerksamkeit. Ich ignoriere, was allein Eriks Anblick mit meinem Körper anstellt, nehme mich zusammen, erinnere mich an meine guten Manieren und nicke.

»Wunderbar! Das geht nämlich ganz einfach. Er braucht dringend einen Schutzengel. Und du könntest diese Aufgabe übernehmen.«

Ich starre ihn an und kapiere nichts. Ich bin doch tot!

»Ach Julia, das versteht doch jedes kleine Kind! Du wachst über ihn, begleitest ihn überall hin, bist immer in seiner Nähe.«

»Wüsste er von mir?«

»Vielleicht, vielleicht nicht.« Er wiegt seinen Kopf abwägend und trägt ein mysteriöses Lächeln auf den Lippen, das mich spontan daran zweifeln lässt, dass ich wirklich im Himmel bin. Es steht kein Schild herum und wenn ich mich umschaue, bin ich hier die Einzige.

»Was bedeutet das?«, frage ich vorsichtig nach.

»Du wärst die eine Frau in seinem Leben, die wirklich alles von ihm wüsste.«

»Und er wäre mein Mann?«, hake ich nach. Die Vorstellung hat etwas für sich.

»Na ja«, streicht er sich zögernd über seinen Bart. »Für dich würde es natürlich nur ihn geben. Er wird jedoch irgendwann seine Traumfrau treffen. Was dann mit dir wird, kann ich gar nicht sagen …« Nachdenklich streicht er sich wieder seinen Bart und lächelt geheimnisvoll. »Es könnt wirklich … ob ich das darf … ich könnte es natürlich mal probieren … wir werden sehen, aber wo waren wir stehen geblieben? Ach ja, Julia Bergmann … wie entscheidest du dich?« Der Mann blickt mich fragend an.

Ein bisschen komisch kommt mir die ganze Situation schon vor. Ich habe das Gefühl, ich wüsste selbst jetzt im Jenseits längst nicht alles von dem, was zwischen Himmel und Erde passiert. Ein Angebot habe ich jedoch verstanden: nur ihn, Erik Schwarz, für mich. Ich lasse mir die Worte auf der Zunge zergehen, spiele mit ihnen.

»Ja, ich will«, stimme ich leise zu und spüre sofort ein angenehmes Kribbeln auf meiner Haut. Ich will ihn, wie nie einen anderen Mann zuvor und wenn ich auch nur in seiner Nähe sein könnte, dann wäre das besser, als im Himmel zu sitzen und in Ewigkeit Däumchen zu drehen. Die Entscheidung ist schon in dem Augenblick gefallen, als ich Erik Schwarz zum ersten Mal gesehen habe.

»Dann komm!«, antwortet der bärtige Mann mit nach wie vor gütig lächelnden, glücklichen Augen. Er streckt seine Hand aus und meine Finger berühren seine.

»Viel Spaß mit Erik!«, ist das Letzte, was ich höre. Dann werde ich ohnmächtig.




Wo bin ich?, frage ich mich, als ich wieder zu mir komme.

Oho!

Ich befinde mich mitten auf dem Lufthansa-Flug 7606 vom New York nach Berlin.
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